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LrUTACHTEN. 

Ew. Ehrwürden ! Mit Vergnügen bezeuge ich, dass Ihr Werk die gelehrte 
Bildung und das mannigfache Wissen seines Verfassers erkennen läast. 

♦P"bS |"-!"n ^'OqS S"ö jniaen y"^ na 

M. Hirsch, Oberrabbiner. 

Ew. Ehrwürden ! 
Ihre Arbeit "H^lÖKm rT7BnrT« habe ich ganz durchgelesen und erkenne, 
dass sie fleissig und mit grosser Geduld gearbeitet haben, finde dasselbe für 
zweckmässig und belehrend ; hoffe, dass Ihr Werk in den Gremeinden Eingang 
finden und Ihre lobenswerthe Mühe reichlich lohnen wird. 

Triest, am 26. Janner 1890. 

S. R. Mein, Oberrabbiner. 

Ew. Ehrwürden ! 
Ich habe Ihr Werk "nilÖKm Thvr\T[„ gelesen ; dieses Buch, welches 
grosse Belesenheit in der liturgischen Literatur, wie in den anderen hebräischen 
Fachwissenschaften in eminenter Weise bekundet, — welches die Erklärungen 
und Erläuterungen des Gebetbuches, des Gottesdienstes und dessen Gebräuche, 
die Verfasser der Gebete und die Zeit, in welcher sie verfasst wurden, und die 
in den Gebetstücken enthaltenen Eeligionslehren enthält ; — dieses vortreffliche 
und lehrreiche Buch kann ich aufs Wärmste mit vollem Wissen und Gewissen 
empfehlen und hoffe, dass Sie sich durch Ihre verdienstvolle Arbeit ein Dank- 
und Denkmal bei der Mit- und Nachwelt errichtet haben. 

Siklös, den 16. März 1890. 

Aron Roth, Bezirksrabbiner. 
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Vorliegendes Werk hat zum Zwecke, die Erkenntnisse und 
Gefühle des gläubigen Israeliten, soviel sie sich auf das Gebet be- 
ziehen, zu bereichern und zu erweitem, das religiöse Leben und 
Streben des Israeliten zu heben, zu kräftigen, zur frommen gott- 
gefälligen Thatkraft anzueifem und anzuspornen. Wie es dem ge- 
ehrten Leser ersichtlich sein wird, citire ich die Quellen aus der 
Bibel, Talmud, Midrasch und aus den sonstigen in dieses Fach 
einschlagenden literaturhistorischen Werken. 

In einer Zeit, wie die unserige ist, wo dem Juden zu seiner 
religiösen Ausbildung vom Staate keine Schranken gesetzt werden, 
ist es höchst nothwendig, dass sowohl der intelligente Mann, als 
auch der Unwissende das Gebetbuch nicht nur in der Ursprache 
lese und verstehe, sondern auch den Ursprung eines jeden Gebetes 
kenne, da viele Gebetstellen mit der Geschichte des Judenthums in 
enger Verbindung stehen. — Die Klasse des yii^n DJ? bildet die 
Masse des jüdischen Volkes, welche das ganze Jahr hindurch kein 
anderes jüdisches Buch in die Hand nimmt, als das Gebetbuch, 
dieses ist ihnen aber ein verschlossener Brodkorb, woraus sie drei- 
mal des Tages sich nähren, ohne zu wissen, wer das Brod hinein- 
legte ; manche unter ihnen wissen sogar die meisten Gebete aus- 
wendig, und sie freuen sich, wenn man ihnen eines davon erklärt, 
dessen Verfasser benennt, auf dessen Ursprung aufmerksam macht. 
Darum kann man auf diese Klasse Juden am leichtesten mittelst 
ihres Gebetbuches wirken, den Werth desselben in ihren Augen 
erhöhen und die erforderliche Andacht heben. — Die Gebetstücke 
erweckten ehemals die Bildungsrichtung des Juden und bezeichneten 
ihm die Geistesbahn. — So wie die locale und ideale Isolirung der 
alten Hebräer sich auch in dem verhältnissmässig geringen Vor- 
kommen fremder Elemente in den älteren Urkunden der heiligen 
Schrift darstellt, so gibt uns die verschiedene Verfassungsweise der 
Gebetstücke ein treues Bild eines von Land zu Land getriebenen 
oder freiwillig wandernden Stammes, der zwar verschiedene Umge- 
staltungen der Kultur und Wissenschaft dieser Länder in sich auf- 
nahm, dennoch aber in seiner religiösen und sittlichen Anschauungs- 
weise einen idealen Mittelpunkt mit sich trägt und bewahrt. — 



VI 

Dies versinnlichen die Israeliten noch heute, in allen Welttheilen 
nach einer und derselben Richtung zu beten, nämlich nach Osten, 
wo die Sonne des Glaubens zuerst aufschien. 

Die Fragmente der jüdischen Literatur, die wir überhaupt 
bezüglich der Gebete besitzen, sind der Masse des Volkes nicht 
zugänglich, denn theils sind sie in hebräischer Sprache abgefasst, 
theils sind sie entweder nur in Encyclopädien vorhanden oder 
in einem streng wissenschaftlichen Werke, wo ihm der Styl viel zu 
erhaben ist. -r- 

Darum habe ich mich entschlossen, dieses Werk zu veröffent- 
lichen, damit sich die Masse des jüdischen Volkes daraus belehre, 
über das Gotteshaus, über das Gebet, seine Entstehung und dessen 
Verfasser. 

Auch habe ich mich durch eine mehrjährige Erfahrung über- 
zeugt, dass die Religionslehre von den Kindern in einer viel kürze- 
ren Zeit vergessen wird/ als die Zeit, die sie zur Erlernung der- 
selben benöthigen, weil sie im praktischen Leben eben keine Ge- 
legenheit haben, oder vielmehr keine solche aufsuchen, um sich 
nach dem Austritt aus der Schule an die Religionslehre zu erinnern. 

Daher habe ich es für gut befunden, alle jene Gebetstellen 
in mein Buch aufzunehmen, woran sich auch eine Religionslehre 
anknüpfen lässt, damit die Kinder bei dem Gebet-Uebersetzen zu- 
gleich die Religion lernen, die aus einer oder der anderen Gebetstelle 
zu entnehmen ist. — Durch diese Methode werden die Kinder sich 
gewöhnen, mit mehr Aufmerksamkeit zu beten und werden auch 
das Gebet besser verstehen. — Späterhin werden sie auch Gelegen- 
heit haben, sich an die Religiönslehre zu erinnern, die sie in der 
Schule gelernt haben, — dieselbe nicht sobald vergessen, weil jede 
Religionslehre ihre Quelle auch im Gebetbuche hat. Es ist selbst- 
verständlich, dass ich bei dieser Arbeit nicht nach derselben Ein- 
theilung des Stoffes vieler anderer Religionsbücher vorgehen konnte, 
weil ich mich nach jenem Stoffe richten musste, welchen die be- 
treffende Gebetstelle darbot. — Ich hoffe aber, dass der Lehrer 
vom Fache den Nutzen des Buches bald einsehen werde. 

Möge- dieser erste Versuch vom geehrten Leser mit Nachsicht 
aufgenommen werden. 

Fiume, im Monate Cheschvan j^^. 

Der Verfasser. 



1. 
Gesehiehte des Gotteshauses (Spajoge). 

Ä) Seine Entstehung* 

Gebete wurden schon in den ältesten Zeiten verrichtet. Diese 
unterschieden sich von den späteren in zwei Punkten : 1. dass sie 
unter dem freien Himmel verrichtet wurden ; 3. dass sie nur von 
Einzelnen dargebracht wurden, z. ß. Abraham (1. Buch Moses. 12, 8. 
13, 4. 18, 22. 19, 27. 20, 17. 22, 14). Siehe Onkelos zu allen 
diesen Stellen. Isak (1. B. M. 24, 63.); Jakob (1. B. M. 28, 11.); 
Moses (2. B. M. 32, 11. 4. B. M. 12, 13; 5. B. M. 3. 23; 24, 
25.); (Isaias 38, 2, 3.); David (Psalm 55, 18.); Daniel 6, 11. 9, 
3 — 21.). Selbst der Zelttempel des Moses und der unbewegliche 
Tempel des Salomo waren keine zur öffentlichen und gemeinschaft- 
lichen Andacht bestimmten Versammlungshäuser, sondern vielmehr 
nur Bestimmungsorte, wo geopfert wurde. Bios für vier Fälle finden 
wir schon in der Thora bestimmte Gebet- und Bekenntnissformeln: 
Bei der Darbringung der Erstlinge (5. B. M. 26, 5 — 10.) ; bei der 
Ablieferung des Zehent (das. Vers 13 — 15.) ; das Beinigungsgebet, 
welches die Aeltesten eines Ortes zu halten hatten, in dessen Nähe 
ein Gemordeter gefunden wurde (5. B. M. 21, 7. 8) und die 
Segensformel, welche die Priester über das Volk sprechen sollten 
(4. B. M. 6, 24 — 26.); die Zeitgenossen des Nehemia waren noch 
genöthigt, sich unter freiem Himmel zu versammeln, um die Regun- 
gen ihres Innern im Gebete laut werden zu lassen. Nehemias (8, 
1 — 9. 9, 3. 4). Erst an den Strömen Babels, als nämlich der ba- 
biloniscfae König Nebucbadnezar die Israeliten im 6. Jahrhunderte 
vor der gew. Zeitrechnung in Gefangenschaft führte, fühlten unsere 
Väter zuerst das Bedürfniss nach Stätten der Versammlung, wo man 
in Gemeinschaft durch Gebet und Belehrung, ohne Opferdienst den 
Gott der Väter vernehmen könnte. Von Babilon nimmt die Syna- 
goge ihren Anfangspunkt. — Jochonja, der König von Juda, soll der 
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Sage nach, als er nach Babilon mit seinen Glaubensgenossen in 
Gefangenschaft gieng, in dem Orte Schafjatib im Gebiete von Ne- 
hardea eine Synagoge gegründet haben. (Megllla 29, a) Eosch- 
haschana 24, b) Niddah 13, a). Eben so alt soll auch die Synagoge 
von Huzal in der Nähe von SchaQalib gewesen sein. Der nachexi- 
lische Psalm 74, 4 — 8 klagt schon über die Zerstörung der Gotteshäuser. 
Nach dem Vorbilde dieser babilonischen Synagoge verpflanzten sie 
sich auch einzelweise in das Mutterland Palästina. — Als Alexander 
der Grosse (333 v. d. g. Ztrg.) die Israeliten nach Egypten und 
überall hin ziehen liess, da wurde die Zahl der Synagogen sehr 
gross. — In Alexandrien, in Egypten prangte schon lange vor der 
Zerstörung des zweiten Tempels eine grossartige Synagoge, die ein 
Priester Onias 150 J. v. d. g. Ztrg. in der Nähe von Heliopolis, 
nach dem Muster des Tempels von Jerusalem erbauen liess, von 
der E. Jehuda ausrief: „Wer die Synagoge der Juden in Alexan- 
drien nicht gesehen hat, hat niemals die Pracht uüd die Herrlich- 
keit Israels ge&chaut." (Sukkah 51, b.) Vespabian, Kaiser von Eom, 
liess diese Synagoge scbliessen. In den Makkabäerzeiten (160 J. v, 
d. g. Ztrg.) hatte schon jede mittelmässige Stadt in Palästina wie 
früher in Babilon ihre Synagoge. — Als die Nachfolger des Antiochus 
Epiphanes der Judengemeinde zu Antiochia, der grössten und be- 
deutendsten Stadt Syriens, die geraubten Tempelgefässe wiedergaben, 
stellten sie die Juden in ihren Synagogen auf, und um 100 Jahre 
später erfahren wir beiläufig von Synagogen zu Nazareth*) und 
Kapernaum^), von Synagogen in den von Juden bewohnten syri- 
schen, kleinasiatischen und griechischen Städten. — Jerusalem soll so- 
gar bei der Zerstörung des 2. Tempels 480 Gotteshäuser gehabt 
haben, unter denen das des B. Jochanan ben Sakkai das berühm- 



1) Nach J. Schwarz heil. Land S. 141 ist "ins \2h rv, Menachoth 86, b 
die Stadt Nazareth, weil die Häuser derselben von weissen Kalksteinen und 
sie am Abhänge eines Kalksteinbcrges liegt. 

») Im Midrasch Koheleth, 85. a) heisst diese Stadt Kefar Nachum, im 
Midr. Schir-haschirim Kefar Tanchumim, im Jeruschalmi heisst sie Kefar Te- 
chumim. Gegenwärtig ist sie zerstört; man heisst diese Stelle noch ,, Kefar 
Tanchum", indem dort das Grab des Propheten Nachum, des R. Tanchum 
und des R. Tanchuma gezeigt wird. R. Tanchuma war sehr berühmt, er ver- 
fasste einen arabischen Commentar über die ganze Bibel, ein arab. Wörter- 
buch über den Jad Chasakah des Maimonides. (Siehe E. Miliin von Rappa- 
poi-t, Einleitung Seite 11 und 12). 



teste war. (Midr. Echa). Die Stadt Bethar, welche unter der Eegie- 
ruDg des Hadrian im Jahre 134 der jetzigen Zeitrechnung zerstöit 
wurde, soll 400 Gotteshäuser gehabt haben. Gittin 58, a). 

B) Sein Name. 

Der Ort, wo die Gebete abgehalten wurden, bekam verschie- 
dene Namen, je nachdem dieselben individuell, oder von einer Ver- 
sammlung gemeinschaftlich verrichtet wurden. — Im Talmud Psachim 
88, a) heisst es: Abraham nannte einen solchen Ort „Berg", Isak 
nannte ihn „Feld**, Jakob nannte ihn „Haus". Bei der Begründung 
des ersten Tempels heisst er noch TT D**? „Haus Gottes" (1. König 
7, 12) wie ihn Jakob benannte. Erst naqhdem das Volk sich da- 
selbst zum Beten versammelte, heisst er in den späteren heil. 
Schriften — *1J?1IÖ — (Versammlungsoit) (Klagelieder 1, 4) und die 
nachexilischen Psalmen nannten ihre Gotteshäuser 7K ^^^^tl „Ver- 
sammlungsoite Gottes" Ps. 74, 4. 8. Auch bei den Arabern wurde 
der Tempel zu Mekka „Versammlungshaus" genannt. (Koran Sure 2). 
Der Ausdruck rr^Bri D**? (Isaias 56, 7) bezieht sich auf die 
Zukunft. Bei uns ist der talmudische Ausdruck riDpSn D**?/ welcher 
das Hebräische IJJIIÖ bezeichnet, der gebräuchlichste und mit 
einem griechischen Ausdrucke Synagoge. 73\7/ bezeichnet nur ein 
einziges Mal Tempel Gottes, Ps. 27, 4. Sonst bedeutet es meistens 
Pallast, Burg, Himmel etc. Wenn aber 1. B. der Könige Oap. 6 
einige Mal der Ausdruck 7?rT vorkommt, so bezeichnet es dort 
keinen selbstsiändigen Tempel, sondern nur einen Theil desselben. 
Der selbstständige Tempel heiest dort immer D**.? oder M D**? Cap. 
6, 1. 2. 3. 4. 5. 6. u. s. f. Cap. 9, 1. 3. 8. 10. 15. 

Wann sollen wir beten? 

Der freien Andacht ans eigenem Herzensdrange ist keine 
Schranke gesetzt, und es steht jedem frei, zu jeder Zeit Geist und 
GemQth zu Gott zu erheben, die Gedanken und Geflihle, die sein 
Herz bewegen, in Worten als Gebet vor Gott auszusprechen. „Wo 
gibt es ein grosses Volk, dem Gott so nahe ist, wie der Ewige 
unser Gott, so oft wir ihn anrufen". (5. B. M. 4, 7). Aber Pfficht- 
gebete gibt es nur drei täglich. So betete Daniel dreimal des Tages 
(Daniel 6, 11). „des Abends, des Morgens und des Mittags schütte 
ich vor Gott mein Gebet aus und klage, und er erhört meine 
Stimme". (Psalm 55, 18). Eücksichtlich der Zeit, wann jedes dieser 
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Pflichtgebete beginnen muss und bis wie lange es verrichtet werden 
darf, ist. Folgendes zu bemerken und zu beobachten: Das Morgen- 
Schema soll nach Oraeh Ohajim §. 58 beim Tagesanbruch beginnen, 
aber noch Wünschenswerther ist es, wenn es mit dem Sonnenauf- 
gange beginne, denn n^'intt^ oder "ntttt^ stammt von der Wurzel 'Hrt^ 
suchen (Proverb. 1, 27) und bezeichnet jene Zeit, wo das Sonnen- 
licht sich der Finsterniss zu entwinden sucht, es muss mit Ablauf 
der dritten Stunde enden, d. i. Vi ^^g» ^^ hei den Talmudisten so 
wie bei anderen alten Völkern der natürliche Tag in 12 Stunden 
eingetheilt wurde. Bei der Bestimmung dieser dritten Stunde muss 
man auf die verschiedene Tageslänge Bücksicht nehmen. Bricht der 
Tag z. B. um 3 Uhr an und die Nacht um 9 Uhr, so dass der 
Tag 18 Stunden lang ist, so ist der Vi- Theil des Tages 4^8 Stun- 
den, also wäre die Zeit zum Morgen-Schema bis 71/2 Uhr. 

Die Zeitdauer des Musaf-Gebet») ist laut 0. Ch. §. 286 bis 
zum Ende der 7. Stunde anberaumt, die ebenso wie beim Morgen- 
Schema berechnet werden muss. Bricht z. B. der Tag um 4 Uhr 
an und die Nacht um 8 Uhr, so dass der Tag 16 Stunden lang ist, 
folglich ist die bestimmte Zeit 12 Vs Uhr Nachmittags. 

Die Zeit für das Mincha- Gebet*) ist laut 0. Ch. §. 233 zwischen 
9Va — IOV4 Stunden des Tages. Angenommen, der Tag bricht um 
5 Uhr an und die Nacht um 7 Uhr, so wäre die bestimmte Zeit 
von 4 Uhr 40 Minuten bis 5 Uhr 55 Minuten Nachmittags. Das 
heisst n^^p nnjö* Das Abend-Schema') sollte eigentlich nach Be- 
rachoth 1, 1 mit dem. Erscheinen der ersten Sterne beginnen; als 
es aber seit dem 3. Jahrhunderte üblicher wurde, das Schema mit 



1) PJD^D V. PJDJ vermehren, hinzugeben. Dieses Gebet wird nur am Sab- 
bath, Festtagen und Neumonden verrichtet, weil an diesen Tagen früher ein 
PJC^D fS'ilD dargebracht wurde, dessen noch heutzutage in jedem Musaf- 
gebete Erwähnung geschieht. 

«) nn:fi bedeutet hier nicht Speiseopfer, denn dieses wurde ja auch am 
Morgen dargebracht (4. B. M. 28, 8. 2. König 3, 20.) f^riSPl nn^D l^^^ri m^ü 
(Siehe Tosefoth Pesachim 107, a). Der Ramban zum 2. B. M. 12, 6 erkläit es 
gleichbedeutend mit nn^D Ruhe, weil die Sonne zu dieser Tageszeit wieder 
alJmälig in ihre Ruhe, dem Augenscheine nach, zurückkehrt. ?l^l"J3 !in:p heisst . 
die Zeit gleich nach 12 ühr Mittags (Juma 28, b). 

8) noi;2 von yiV verdunkeln, vermischen, d. i. jene Tageszeit zwischen 
Sonnenuntergang und dem Dunkelwerden. 0^3*1? bezeichnet die Zeit, wo die 
Sonne sich zum Untergange neigt, das ist nach 12 ühr bis zum völligen Un- 
tergänge. (Siehe Raschi 2. B. M. 12, 6.). 



dem eigentlicben Abendgebete zu verbinden und gemeinschaftlieh 
in der Synagoge abzuhalten, hätte sieh die Gemeinde in der späten 
Abendstunde versammeln müssen, um das Schema zu lesen ; daher 
wurde es allmälig Sitte, es nicht nur vor dem Aufgeben der Sterne, 
sondern auch vor Sonnenuntergang zu lesen. (0. Ch. §. 235 Magen 
Abraham, Türe Sabab). 

Wo sollen wir beten? 

Obgleich es heisst (2. B. M. 20, 21), „überall wo ich meinen 
Namen erwähnen lasse, werde ich ^u dir kommen und dich seg- 
nen" ; so ist doch der geeigneteste Ort zum Gebete das Gotteshaas. 
Darum sagen unsere Weisen : „Wer ein Gotteshaus im Orte hat 
und nicht hineingeht beten, heisst ein böser Nachbar.'' (Berachoth 
28.) Da unser jetziges Gebet an die Stelle der früheren Opfer tritt, 
so müssen die Verhältnisse zwischen beiden gleich sein. So wie das 
gemeinschaftliche Opfer vor dem des Einzelnen einen Vorzug hatte, 
so hat auch das Gebet einer Gemeinde,^) einer Versammlung mehr 
Werth, als von einem Einzelnen. „Gott lässt die Menge nicht un- 
beachtet«. (Job. 36, 5.) .TDttr Ktr^BJ lins:* (Aboda Sarah 4, b). 
Ueberdiess ist es auch eine anerkannte Wahrheit, dass das Gebet 
einer Versammlung mehr Andacht erregt, als das eines Einzelnen. 
„Das Gebet eines Einzelnen darf nur in hebräischer Sprache, aber 
das einer Versammlung darf in jeder Sprache abgehalten werden" 
(Sota 33, a). E. Miliin v. ßappaport Seite 224). 

Wie soll das Verhalten im Gotteshause sein? 

1. Vor allem wird von unseren Alten auf einen gebührenden 
Anstand gesehen (0. Ch. §. 92, 95) auf ein demüthiges und ehr- 
furchtsvolles Benehmen (0. Ch. §. 93). 

2. Wird eine anständige Leibesbedeckung gefordert (0. Ch. §, 
91. A. S. zur Stelle und §. 98). Unsere Weisen legten auf die 
Beinigung der Gewänder im Aligemeinen grosses Gewicht, Nedarim 
81, a) insbesondere aber im Gotteshause. Bei den alten Hebräern 



^) Eine Gemeinde heisst, wo zehn dreizehnjährige Mannspersonen zum 
Gottesdienste versammelt sind. Jedoch darf man im Nothfalle mit 9 Per- 
sonen, wenn die zehnte wenigstens ein 6-jähriger Knabe ist, der schon den 
Zweck des Betens begreift, den Gottesdienst verrichten. (Siehe O. Ch. §. 55). 

".pmn riW2 SpnS pni: tr^„ Viele sind jedoch dagegen. 



galten die Kleider immer als ein Sinnbild der Sitte und Tugend. 
„Lass deine Kleider zu jeder Zeit weiss sein". ^Kohelet 9, 8). Das 
hiess bei ihnen so viel, als befleissige dich eines reinen Sinnes und 
Gemüthes im Handel und Wandel. Ja, der hebr. Sprachgebrauch 
hat sogar für die Kleider und Sitten denselben Ausdruck HllÖ 
(Akedath Jizchak P. Trumah). Im Talmud Sabbath 114 heisst es : 
„Ein Gelehrter, dessen Kleider befleckt sind, ist sich an den Tod 
schuld**, d. h. wenn er seine Sitten, seinen Charakter befleckt hatte, 
ist er sich selbst an seinen moralischen Tod schuld, dass er ver- 
achtet wird. 

3. Das unanständige Aasspeien wird untersagt (0. Ch. §. 90), 
auch wo möglich sich des Hustens oder sonstiger Andachtsstörungen 
zu enthalten. (0 Ch. §. 92, 96). 

4. Der Störung halber sollen kleine Kinder nicht in das Gottes- 
haus gebracht werden. (0. Ch. §. 98. Magen Abr.). 

5. Das angelehnte Sitzen, wie auch das übereinaadergeschla- 
gene Bein während des Gottesdienstes wird verpönt. (0. Ch. §. 95. 
Ater. Sekenim). 

6. Das Schwätzen wird nicht gestattet. (Das. §. 104). 

7. Das Gebet soll überhaupt andächtig sein. „Besser Wenig 
mit Andacht, als Viel ohne Andacht". (Das. §, 1.) „Betrachte dejp 
Gebet nicht als schuldige Pflicht". (Spr. der Väter). Der Mangel 
an Verständniss des Hebräischen einerseits und des Indifferentismua 
gegen die Eeligion anderseits, bewirken in unserer Zeit die Ai^i^ 
dachtslosigkeit während des Gottesdienstes. 

8. Das Gebet soll leise verrichtet werden. (Sota 33.) „Wer 
laut betet, heisst ein Kleingläuber, und in einer Versammlung ist es 
schon darum verboten, weil man die Mitbetenden stört". (Berachoth 
24, b), 0. Ch. §. 101). Das Schreien beim Beten wurde bei den 
Juden des Mittelalters durch ein zweifaches üebel hervorgerufen: 
1. Durch die unsäglichen Verfolgungen und Bedrückungen, die sie 
erlitten, drang ein gewisser Menschenhais in die Seele der Juden 
und hatte mächtigen Einfluss auf ihre Beligionsgebräuche und 
Fämiliensitten. — Es erstarb bei ihnen alles GefQhl für äussere Schön- 
heit, der Synagogendienst artete aus. 2. Der Mangel an hinreichen- 
den gedruckten Gebetbüchern nöthigte den Einen, auswendig nach- 
zubeten, wie der Andere ihm vorsagte, folglich musste dieser laut 
beten, wenn ihn jener hören sollte. Aus demselben Grunde mag 
auch das Sckaukeln beim Beten der Juden herzuleiten sein. Es 



wollte Dämlich jener, der kein Gebetbuch hatte, immer hineinschaaen 
in das Gebetbuch des Andern und das gedruckte Gebet auswendig 
sagen und so abwechselnd nach einander, bis die Gewohnheit zur 
Natur wurde. Nimmt man alle diese aus dem Eitualkodex ange- 
führten Punkte zusammen, so sieht man, dass schon in den früheren 
Zeiten unsere Alten auf Ordnung im Gotteshause ihr Augenmerk 
strenge richteten ; denn es ist nicht entscheidend, dass du im Gottes- 
hause erscheinst, sondern mit welchen Gesinnungen und Anschau« 
ungen. „Hüte deinen Fuss, wenn du in das Haus Gottes gehst". 
(Koheleth 4, 17). Selbst an den hohen Festtagen, wo es im 0. Oh. 
§. 582 ausnahmsweise gestattet ist, laut zu beten, wird es von Pri 
Ghadasch daselbst verboten. 



Verzeichniss der Gebetstellen, ihr Inhalt, Erklärung und 

deren Verfasser, nebst den Religionslehren, die in den 

Gebetstellen enthalten sind. 

Es ist nicht zu übersehen, dass die Behgion IsraeFs in ihrer 
konkreten Gestaltung grosse Umwandlungen genug durchgemacht, 
dass der mosaische Oultus in dem profetischen, der profetische in 
den Sjnagogalkultus überging und dieser seine mehrfachen Fasen 
«durohschritt. Diese Bahn bezeichnen die Gebetstücke. Sie enthalten : 
I. Dogmatik, d. h. eine religiöse Lehre, die von der Beflexion 
erfasst und durchgearbeitet, sich als bestimmter Begriff hin- 
stellt, z. B. : VW '^V^-' 
n. Solche Gebete, die sich auf Bitual- und Zeremonialgesetze 

beziehen, z. B. : alle ri131S. 
III. Solche, welche durch Einwirkung der Missgeschicke auf die 
jüdischen Verhältnisse hervorgerufen wurden, z. B. : D'^B^ri 7J? 
u. dgl. 

(4. B. M. 24, 5. Psalm 5, 8 ; 26, 8 ; 95, 6 ; 69, 14.) 
Wie soll der Isr. das Verhältniss der Beligion 
zur profanen Wissenschaft betrachten? 

Die Mehrzahl bedeutet das Gotteshaus und Lehrhaus (Syn- 
hedrin 105, b); diese zwei Anstalten soll der Isr. als die schönsten 
und heiligsten hochhalten, weil sie seinen Geist erleuchten, seine 
Beligion stärken, seinen sittlichen Charakter befestigen. — Beligion 
und Wissenschaft sind die zwei grossen Lichter, welche die Welt 
erleuchten, sie sind die TJrim und Tumim, und der sie trägt, ver- 
dient Hohepriester genannt zu werden. — Wahre Wissenschaft 
wird nie der Frömmigkeit abhold sein, so wenig der wahrhaft Fromme 
ein Feind der Wissenschaft sein kann. — Obgleich ein heidnischer 
Profet, Bileam, diesen ersten Satz in unserer Gebetstelle ausgesprochen 
hatte (4. B. M. 24, 5), scheuten sich unsere Weisen dennoch nicht. 



ihn an die Spitze des Gebetbuches zu setzen ; dadurch bestätigen 
sie vielmehr den Grundsatz, den sie anderwärts aufgestellt riüpKn Ssp. 
rllÖlKtt^ ''fiö, wir sollen die Wahrheit annehmen, mag sie auch wer 
immer gesagt haben. — Denn die Wahrheit ist ein Strom lebendi- 
gen klaren Walsers, da darfst du nicht erst fragen, aus welcher 
Quelle er hervorrieselt ? Alle unsere grossen Männer im Judenthum, 
vom ersten bis zum dritten Moses, folgten diesem Grundsatze, darum 
hat sich auch das Judenthum immer auf der Höhe der Zeit erhalten. 
— Daran soll sich der Israelit, so oft er das Gotteshaus betritt, stets 
erinnern. — Für den ins Gotteshaus eintretenden Israeliten ist es 
gewiss heilsam, wenn er sich dieses Grundsatzes bewusst ist, wenn 
er aas Liebe zur Wahrheit, zur Ehre Gottes jedes Vorurtheil gegen 
Andersgläubige ablegt. 

Wie lautet der kurze Inhalt der israelitischen 
Glaubenslehre? 

Diese Gebetstelle, als auch jene am Schlüsse des täglichen 
Morgengebetes pöKÖ ''JK, enthalten die 13 Glaubensartikel); d. h. 
sie bilden den Lehrgehalt des Judenthums, denn sie enthalten 
Lehren über Gott und dessen Verhältniss zur Welt ; ferner über die 
Natur, Bestimmung und geistige Fortdauer des Menschen; endlich 
über den Beruf Israelis uud dessea Hoffnungen für die Zukunft. — 
Diese 13 Glaubensartikel sind folgende: 1. Das Dasein Gottes. 2. Die 
Einheit Gottes. 3. Die Unkörperlichkeit Gottes. 4. Die Ewigkeit. 
5. Die ausschliessliche Anbetungswürdigkeit Gottes, dem Alles, was 
ist, sein Dasein verdankt. 6. Die Offenbarung durch die Profeten 
überhaupt. 7. Die umfassende Offenbarung durch Moses insbesondere. 
8. Der göttliche Ursprung der Thora. 9. Deren Vollkommenheit und 
Giltigkeit. 10. Die göttliche Vorsehung. 11. Die dies- und jenseitige 



1) R. Chasdai ben Abraham Kreskas in Saragossa im 15. Jahrhunderte, 
bemühte sich in seinem Werke Cp^ 'ilii) zu beweisen, dass diese 13 Glaubens- 
artikel nicht hinlänglich seien und den Lehrinhalt der Religion Israels keines- 
wegs erschöpfen. Er stellte daher 20 Glaubensartikel auf. — Schon vor Maimo- 
nides hatte R. Chananel (990—1050), Rabbiner in Kairo wan, in Nordafrika, den 
ersten Versuch gemacht, eine gewisse Zahl von Glaubensartikeln festzustellen. 
Er stellte 4 Hanptartikel auf. — R. Abraham ben David Halevi (-»iSn T'l"»"1) 
aus Toledo, geboren 1110, gest. 1180, hatte 6 Grundlehren der Religion auf- 
gestellt. 
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Belohnung und Bestrafung des menschlichen Thuns. 12. Die Sendang^ 
des verheissenen Messias. 13. Die Wiederbelebung der Todten oder 
die Auferstehung. — Um diese 13 Glaubensartikel dem Bekenner 
des Judenthums tief einzuprägen, wurden sie in die Gebetsammlung 
am Anfang und am Ende des täglichen Morgengebetes aufgenommen. 
Die darin enthaltenen Glaubensartikel sind verfasst von Maimonides, 
geb. in Cordova am 30. März 1135, gest. in Alt-Oairo am 13. De- 
zember 1204. Das eigentliche Gebet b'lX] ist von einem unbekannten 
Dichter verfasst. 



♦D^ir pK 



Dieses Gebetstüek enthält einige Eigenschaften Gottes, als : 
die göttliche Weltherrschaft, seine Ev^igkeit, Einheit, Allmacht. 
— Verfasser und Alter dieses Gebetstückes ist nicht bekannt, 
vielleicht ist es noch älter als das Gebet „Jigdal". — Einige nen- 
nen E. Silomo Gabirol, geb. 996 (n. d. g. Zeitr.) als dessen Ver- 
fasser. 

, ♦Dn^ rh^^: h^ ^y\T\ 3"P"k tö''^^ •'X's 

• TT - • : - T • : ^^ I • -: t v v: : - t 

Hat denn Gott das Händewaschen befohlen? 

(Berachoth 60, b.) Nirgends in der heil. Schrift steht das Ge- 
bot über das Händewaschen, sondern es wurde nur von den Män- 
nern .der grossen Versammlung^) (vom 5. bis zum 2. Jhrh. vor der 
g. Ztr.) angeordnet. Den von diesen Männern bestimmten Anord- 
nungen wurde eine solche bindende Kraft beigelegt, als hätte sie 
Gott selbst befohlen; — denn so heisst es (5. B. M. 17, 11): „Du 
sollst nicht abweichen von der Sache, die sie (die Eeligionslehrer 
jeder Zeit) dir sagen werden, weder rechts, noch links." (Sabbath 
23, a; Sukkah 46, a). Solche Zeremonien, die nur von den Män- 
nern der grossen Versammlung eingeführt wurden, gibt es 10, näm- 
lich: Eriath Megillah, Chanukah, das Lichtanzünden für Sabbath 



*) Gewöhnlich - ^l^l^SH ^PJ2 '^Pf^ — genannt, sie hiessen auch D'l^lD, 
weil sie die Wörter und Buchstaben der heil. Schrift zählten, ihre Verbesse- 
rungen kommen vor unter den Namen D^IBID ppn. Hauptsächlich hiessen sie 
darum OPIOID, weil sie Schreiber des Gesetzes, d. h. Schriftkundige, Gelehrte 
der Zeit waren. — Ihrer grossen Sorgfalt verdanken wir die Erhaltung der 
biblischen Schriften in der uns vorliegenden Quadratschrift (Sebachim 612), fer- 
ner die Trennung der Verse, das Kri-Ktib. 
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und Festtage, Kriath Hallel, Erub, das Händewaschen, die Feier des 
zweiten Festtages, die 7 Hochzeitstage, die 7 Trauertage, 4 Fasttage 
im Jahre. Auch die Mohamedaner haben das Gesetz über das Hände- 
waschen (s. Koran Sura 4), die alten Griechen hatten denselben 
Gebrauch (Athen. 11, 60, a). 

- T V -: 

(Berachoth 60, b.) Hier sprecheu wir den Dank aus für den 
wunderbaren Bau und Erhaltung unseres Körpers. „Der Mensch bil- 
det eine Welt im Kleinen", d. h. so wie sich die Allmacht und All- 
weisheit Gottes bei der Weltschöpfung zeigte, so zeigte sie sich auch 
bei der Schöpfung des Menschen. „Wer daher einen einzigen Men- 
schen tödtet, sagen unsere Weisen, wird betrachtet, als hätte er eine 
ganze Welt zerstört." Verfasser dieser Gebetstelle ist Bab (gest. 243 
n. d. g. Ztr.). „Wer hingegen einen einzigen Menschen erhält, erhält 
eine ganze Welt.** — (Sjnhedrin 37, a.) 



♦min nm3 pior^ 



Ist es Pflicht des Israeliten, sich mit dem Thora« 
Studium zu bescliäftigen? 

Verfasser dieses Gebetes ist Samuel, gest. 250 n. d. g. Ztr. 
(Berach. 11, b.) Israel wurde von Gott als Lehrer der Eeligion für 
die übrige Welt bestimmt; darum sagte Gott zu Israel: „Ihr sollt 
mir ein Eeieh von Priestern und ein heiliges Volk sein". 2. B. M. 
19, 6. Aus diesem Grunde wurde auch Israel in alle Welt zerstreut, 
um die Lehre Gottes überall zu verbreiten. Um aber dieser göttlichen 
Bestimmung nachzukommen, muss der Israelit sich fleissig mit dem 
Studium der Gotteslehre befassen, damit er den Gegner widerlegen, 
den Thöriehten belehren und dem Kurzsichtigen Aufschluss geben 
könne. — Die Gebote, sich mit dem Thorastudium fleissig zu be- 
schäftigen, sind enthalten in folgenden SteUen : 5. B. M. 4, 6. 6, 7. 
11, 18. Josua 1, 8. 

T " 'i - : 

Ist es blos Pflicht allein, dass wir uns mit dem 
Thorastudium beschäftigen? 

Verfasser ist ß. Jpchanan, Zeitgenosse des Samuel (Berachoth 
11, b). Ausser der Pflicht ist es auch die Liebe zur Thora, weshalb 
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wir uns mit ihr beschäftigen sollen, damit wir den göttlichen Namen 
kennen lernen, um die göttlichen Gebote, die in der heil. Schrift 
enthalten sind, zu verstehen, um den göttlichen Willen zu befolgen. 

• - T T • T - T V -: 

Das auserwählte Volk Israel. 

Diese Bezeichnung drückt keineswegs einen Partikularismus aus, 
denn das israelitische Volk wird nur als die frei erwählte Stätte 
dargestellt, in welcher Gott seine Verehrung eingerichtet habe, um 
von dieser aus über alle Welt zu herrschen, die übrigens schon jetzt 
Gott angehörte und ihr dienen musste. Das Volk Israel ist von jeher 
berufen, Träger der wahren Eeligion zu sein, und dieselbe unter 
alle Völker zu verbreiten. Es ist seiner Bestimmung nach Bote Got- 
tes, Organ, woran sich Gott verherrlichen will und durch dessen 
Vermittlung das Heil über die ganze Erde ausgedehnt wird. Um 
dieses Zweckeswillen wurde das Volk erhalten, obgleich es durch 
seine Sünden harte Strafgerichte herbeigeführt hatte. — Der ganze 
Umschwung der Weltgeschichte läuft auf diesen Endzweck hinaus : 
Die allgemeine Verherrlichung Gottes durch seinen Knecht. — Dass 
Israel vor Gott als ein ausgewähltes Volk anerkannt wurde, legte 
diesem grosse Opfer und Pflichten auf — Denn seitdem Israel von 
Gott auf dem Berge Sinai die göttliche Lehre empfing, wurde es 
von den andern Völkern gehasst, verfolgt, angefeindet, auf den bren- 
nenden Scheiterhaufen geworfen, blos durum, weil es an seine über- 
kommene Lehre festhielt, weil es sich von den übrigen Völkern iso- 
lirte. — Es wurde verachtet, zurückgestossen, hintangesetzt. — Alle 
diese Opfer musste Israel seines Glaubens wegen bringen, weil es 
einst von Gott auserwählt wurde. — Trotzdem lag ihnen die Pflicht 
ob, von ihrer Eeligion nicht abzuweichen, sondern Beharrlichkeit und 
treue Ausdauer wurde von ihnen verlangt. Das Andenken dieser 
treuen Glaubensanhänger, die ihres Glaubens wegen solche grosse 
Opfer brachten, müssen wir ehren und achten, denn sie haben sich 
für die religiöse Idee geopfert. In der That hat nur der Bestand der 
Thora das Volk bis auf den heutigen Tag erhalten, dass es noch 
heute als lebendige Spur einer längst vergangenen Vorwelt exislirt, 
während seine ganze frühere zeitgenössische Mitwelt spurlos ver- 
schwunden ist. — Der Verfasser dieses Gebetstückes ist E. Hamnuna, 
starb 319 n. d. g. Ztr. (Berachoth 11, b.) 
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♦•Jinöt^ii 'n '^:D'iy 



(4. B. M. 6, 24. 25, 26.) Dieses war die Formel, in der die 
Priester den Segen über Israel auszusprechen hatten. 

V T I •• V • T : 

Durch welche guten Thaten kann man sich das 
Jenseits erwerben? 

(Mischna Tractat Peah, Sabbath 127, a; Kidduschin 40, a.) 
Nur vom biblischen Standpunkte haben diese Gaben kein bestimm- 
tes Mass, aber die Mischna Peah gibt schon das Mass an. 

HKÖn Das ist <Jör Winkel des Feldes, von dem der Land- 
mann wenigstens den 60. Theil ungemäht für die 
Armen stehen lassen musste. (3. B. M. 23, 22.) 
C'^IISSm So lange der Tempel zu Jerusalem stand, musste 
der Landmann die Erstlinge von den 7 vorzüglichsten 
Früchten, womit Palästina gesegnet war, nach Je- 
rusalem bringen (2. B. M. 23, 19.; 5. B. M. 26, 
2 — 12). Diese Erstlingsfrüchte gebührten dem 
Priester. 

P^'K^im Stamm: flKI, sehen. — Alle mäonlichen freien er- 
wachsenen Israeliten mussten laut des biblischen 
Ausspruches (5. B. M. 16, 16. 17) dreimal im Jahre 
in Jerusalem erscheinen und ein Festopfer mitbrin- 
gen, darum nennt man diese 3 Festtage Pesach, 
Schevuoth und Sukkoth Wallfahrtsfeste. 
D'^lDnrtS'pjl Wird begründet durch den Satz (Proverb. 21, 21) 
„Wer da strebt Wohlthaten und Liebe zu üben, 
wird Leben, Glück und Ehre erlangen". — Der 
Unterschied zwischen n"Jj u. Hj^'JV besteht nur rück- 
sichtlich der Person, an welcher das Eine oder das 
Andere ausgeübt wird. — "^^7? *^^ ^"^ ^^ I^^" 
bende, H"^ sowohl für Lebende, als auch für Todte ; 
— nplif ist nur für Arme, n":i sowohl für Arme, 
als auch für Beiche, wenn man sie nämlich in 
ihrer Krankheit besucht, oder ihre Leiche bestattet ; 
nj^*Jif besteht nur in der Geld Unterstützung, n"^ 
kann sowohl durch Geld, als auch durch jeden körper- 
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D'^nOnW 7*^10 J^ liehen Liebesdienst erwiesen werden. Aber rück- 
sichtlich der ausübenden Person ist kein Unterschied 
zwischen Hplif und n";i, denn wer sich mit dem 

|t T : V s ' 

Einen befasst, i&t auch bereitwillig, das Andere aus- 
zuüben (Aboda- Sarah 17, b. Tosafoth). Wohlthaten 
auszuüben gehört zu den Echönsten Eigenschaften 
des israelitischen Volkes, die sich zu jeder Zeit bis 
auf den heutigen Tag bewährt hat. 

niln l^öSrn. (S- B- M. 4, 6. e, 7. 11, I8.; Josua 1, 8.) Diese 
Pflicht kj^nn selbst der Ungelehrteste erfüllen, der 
täglich das Morgen- und Abend-Schema verrichtet. 
— Jeder Israelit ist verpflichtet, sich dem Thora- 
studium zu widmen ; die Jugend, das Alter, der 
Arme wie der Eeiehe, der vollkommen gesunde 
wie auch der schwächlich Kranke. (Rambam, Hil- 
chot Talmud Thora Oap. 1.) 

DK1 SK ^13^ (2. B. M. 20, 12; 5. B. M. 5, 16.) Worin die Ehre 
gegen die Eltern besteht, erklärt der Talmud Kid- 
duschin 31, b. Wie hoch geachtet dieses Gebot 
nicht nur bei den alten Israeliten, sondern auch 
bei den alteii Heiden war, will ich blos durch ein 
einziges Beispiel beleuchten, welches der Talmud 
Abodah Sarah 23, a. anführt: „Ein Heide, mit Na- 
men Dama ben Nesiuah, zu dem die Juden einst 
kamen, um von ihm einen Edelstein zu dem Priester- 
mantel zu kaufen, wodurch er eine grosse Summe 
Geldes verdienen koQDte, liess, da die Schlüssel 
unter dem Kopfe des schlafenden Vaters lagen, 
lieber das Geschäft fahren, um nur nicht den Vater 
zu wecken." — Da Elisa seinen Lehrer Eliahu Va- 
ter nannte (2. Könige 2, 12), so sollen wir auch 
dem Lehrer dieselbe Ehre erweisen. — Ja, die 
Mischna Baba Meziah 33, a bringt sogar den Fall, 
dass das verlorene Gut des Lehrers eher zurückzu- 
stellen ist, als dasjenige des Vaters. 

n^3 rnÖSß^ni Das Lehrhaus, eine Anstalt zur Erweckung und 

^i^j^jiil ' Förderung der geistigen Thätigkeit, bildete nach 

^ '" der Zerstörung des zweiten Tempels ein Asyl für 

jeden frommen Denker. — So wie das Ilezitiren 
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3T2 DöSß^ni gewisser talmudischer StelIeD, z. B. : jöpl? IHT'^K 
M^«|k.^i^ ' als DarbriuguDg der frühern Opfer angesehen wurde, 
^ '• " so galt auch jetzt das Lehrhaus als Tempel, worin 
gelehrt und gebetet wurde. B. Arne und B. Asse 
hatten 13 Gotteshäuser im Orte und beteten doch 
nur in ihrem Lehrhause (Berach. 8, a). „Die Hei- 
ligkeit des Lehrhauses wird höher gestellt, als die 
des Gotteshauses"*) (Megilla 26, b). iJie Lehrer tra- 
ten an die Stelle der früheren Priester, das Studium 
trat als oberste Leitung für Glauben und Empfin- 
dungen, um mit den Worten des Talmuds zu reden. 
„Die Krone der Lehre überragte die des Priester- 
und des Königthums."" — B. Jochanan ben Sakkai 
erbat sich von dem zum Kaiser erwählten Vespasian 
die Erlaubniss, in Jamuia das Thora-Studium fort- 
zusetzen. (Gittin 56, b.) 
Q^mlKnDJDm Die jüdische Gastfreundschaft datirt sich schon seit 
unserem Stammvater Abraham (1. B. M. 18, 2 — 9) 
und pflanzte sich in ungeschwächter Weise fort bis 
auf unsere Tage. — Auch die Talmudisten legten 
auf diese Eigenschaft einen grossen Werth, wovon 
die Stellen in Schevuoth 35, b. Sabbath 127; Abotb, 
Abschp. 1, §. 5, Beweise liefern. Es folgen dann 
drei spezielle Akte des n% nämlich: der Besuch 
der Kranken, die Ausstattung der Braut und die 
Begleitung der Leichen. 

a^Sln 1^|55^ (Baba Meziah 30, b; Sabbath 127, a; Nedarim 
' * 39 und 40.) 

rh^ ripj^ni (Kethuboth 67, a.) 

ntSn n^l/rri ßi© Bestattung der Todten war seit erdenklichen 
Zeiten als ein verdienstliches, gottgefälliges Werk 



*) Das Volk hatte schon in den älteren Zeiten für sein Gotteshaus keinen 
heiligeren Namen, als : „die Schule*. — Es kann sein, dass der Ausdruck 
„Schule" för Synagoge in christlichen Kreisen entstanden ist, denn es ist be- 
kannt, dass bei den Juden Gotteshaus und Lehrhaus nahe bei einander lagen. 
— Wenn aber Lehr- und Bethaus neben einander lagen, so lag es auch nahe, 
die beiden Namen zu verwechseln. — Dass die Christen nicht gerne das 
Wort „Kirche" für ein jüdisches Gotteshaus anwandten, ist wahrscheinlich 
genug. So war den Christen „Schul' das bequemste und harmloseste Wort. 
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niSn n^lSm iQ Israel betrachtet, weil es nicht aus Eigennutz und 
Bücksicht irgend einer Wiedervergeltung geschah^ 
sondern blos aus Humanität. — Ereignete sich ein 
Todesfall in einer kleinen Gemeinde, durfte Niemand 
seinem Gewerbe nachgehen, insolange die Leiche 
nicht bestattet war. (Jore Deah Hilchoth Aveloth 
§. 343.) — In grösseren Gemeinden waren Vereine, 
welche noch immer bestehen, sie heissen : „Chevra 
Eadischa^^); denen allein es oblag und auch ob- 
liegt, die Bestattung der Verstorbenen zu besorgen, 
während die übrigen Mitglieder der Gemeinde ihrem 
Geschäfte ungehindert nachgehen konnten. (Moed 
Eatan 27, b. Baschi das.) 

n^firi I^J^I Dieselbe Eigenschaft, die hier als Tugend aufgezählt 
wird, wird merkwürdigerweise im Talmud (Berachoth 
55, a Bosch-Haschana 16, b) zu den drei Din- 
gen gerechnet, die die Sünden in Erinnerung brin- 
gen, und in Baba Bathra 164, b mit Leumund in 
Parallele gestellt, um diesem Widerspruche zu ent- 
gehen, werden daher zwei Bedeutungen dieses Aus- 
druckes angenommen: 1. Bedeutet H^ßri |1''JJ die 
wirkliche Andacht im Gebete. — 2. Das Nachden- 
ken über das verrichtete Gebet, um dafür sogleich 
von Gott belohnt zu werden. — (Siehe Berachoth 
32. b Tosafoth Schlagwort pjöi inSeni -pi^on S^.) — 
Letzteres ist widergesetzlich, denn wir sollen Gott 
nur aus reiner Liebe des Herzens dienen, aber aus 
Interesse niemals, um dafür einen Lohn zu erhalten. 



*) Die Chevra Kadischa ist eine Genossenschaft von Mitgliedern, deren 
jeder Einzelne Arme unterstützt, Kranke besucht, Leidtragende tröstet und 
hauptsächlich mit der Leichenbestattung sich beschäftigt. — Der Namen IT^aiT 
Ktt^n'5 kommt grösstentheils schon in grossen Gemeinden zu Anfang des 17. 
Jahrhundertes vor; — auch wohlorganisirte Vereine mit der nämlichen Ten- 
denz, nur unter den Namen lon n'lS''0:i min gab es schon sogar im 16. Jahr- 
hunderte in Italien, wo Rabbi Ahron Berachja einen solchen auch vorfand und 
zwar in Mantua. — Noch viel früher gab es auch Kranken- und Leichen- 
bestattungs- Vereine, auch Krankenbesuchsvereine, was auch Tractat Sabbath 
Folio 32, a und Jeruschalmi, auch Joreh Deah 358, 3 darthun. — Was den 
Namen anbelangt, ist Ktt^np ein Prädikat späteren Datums und scheint dann 
von "Ktt^'^'^p. »^n[5„ auch auf die Chevra übergangen ^u sein. 
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n^firi p'^J?! (Aboth, Abschn. 1, §. 3.) Unsere Stelle hier muss 
also in der ersten Bedeutung genommen werden. — 
(S. Baba Bathra 164, b; Baschi und Tasafoth.) 
üW riKnni (Psalm 34, 15. Aboth,- Abschn. 1, §. 12.) Ueber 

Friedfertigkeit, siehe den Artikel (Dl^tt^ ü%^). 
ni2p2 ^^*'7K (Berachoth 60 b). 

Der geistige Theil im Menschen, welcher denkt, 

Seele urtheilt, wählt, Begriffe und Vorstellungen hat, 

wird Seele genannt. Nach dem Tode verfallt blos 

der Körper der Verwesung anheim, aber die 

Seele ist unsterblich, denn sie ist ein einfacher Geist, ein Ebenbild 

Gottes in uns, darum unauflösbar. „Der Staub kehrt zur £rde 

zurück, wie er gewesen ; der Geist aber kehrt zu Gott zurück, der 

ihn gegeben." (Prediger 12, 7). 

Wie lauten die Beweise für die Unsterblich- 
keit d erSeele? 

Von der Unsterblichkeit der Seele überzeugt uns die göttliche 
Gerechtigkeit, Güte und Allweisheit. 

1. Die göttliche Gerechtigkeit, denn wir sehen oft in dieser Welt 
den Gerechten, den Frommen in Noth^und Elend, aber der Frevler 
und der. Gottlose leben oftmals im Ueberfluss des Glückes ; daher muss 
Gott das Jenseits zur Belohnung und Bestrafung bestimmt haben. 

2. Die Güte Gottes. Nachdem Gott die menschliche Seele 
mit so vielen Anlagen und Vorzügen ausgerüstet, nachdem er in 
das Menschenherz die Sehnsucht nach ewiger Glückseligkeit gelegt 
hatte und die Hoffnung auf die ewige Fortdauer in sein Herz 
gepflanzt, würde es der göttlichen Allgüte widersprechen, wenn 
sich der Mensch in seiner Hoffnung getäuscht sehen würde. 

3. Die göttliche Allweisheit, denn nicht für dieses kurze Erden- 
leben hatte Gott dem Menschen so vorzügliche Anlagen und Kräfte 
verliehen, die er oft nicht entwickeln kann, sondern er hat uns ein 
weit grösseres Ziel, einen weit höheren Zweck vorgesetzt. — 
nlöß^JTTnÄn Gründet sich auf Jechezkel 37, 6. Ueber Auferste- 

D''*lJfi*? "^^^^o ^^^ Todten s. w. den Artikel — CriÖ n^HÖ. — 

• T : • 

Welche Bedeutung hat dieser Segensspruch? 

'''!5te^b|riJ1K^^(Job 38, 35. Berachoth 60, b.) Das Wort ''ttfe^ 

^y^ ^^^ ^^® weiteren drei nacheinanderfolgenden Segens- 

^ ' Sprüche ist ein loser und deren Zusammenstellung 

eine zufallige. — 

2 
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Dieselben sollen nicht nacheinander gesprochen werden, sondern 
jede einzeln, bei verschiedenen Anlässen, denn die jetzige Zusammen- 
steÜuüg erfolgte erst viel später (Orach Chajim §. 46, 6) ; dessunge- 
achtet sind sie in ihrer Reihenfolge verblieben. — Im Talmud 
Eosch-haschanah 26, a) wird ''ptt^ durch Hahn tibersetzt, weil in 
Keneserin, in Syrien, in der Gegend von Aleppo, ebenfalls der Hahn 
''ptt^ genannt wird. — In der talmudischen Zeit gab es nur Sonnen- 
uhren, deren erste Spur im 2. Könige 20, 9; Jesaias 38, 8 vor- 
kommt; Mischna Kelim 12, 4; IdiothS, 8. — Da aber diese Sonnen- 
uhren nicht jeder verstanden haben mag, daher wurde bei den Juden 
das Eufea des Hahnes als Zeichen des heranbrechenden Tages 
gehalten. — Auch im Tempel zu Jerusalem begann beim Eufen des 
Hahnes (15511 riK'''1j!)) der Opferdienst, dessen Stelle unser Gebet 
vertritt (Juraa 20, a.) *'Ofe^ von flSti^ oder riDD schauen, sehen da- 
her wird auch Moses im Talmud 151D ''IK d. i. der Vater der Pro- 
feten genannt. Im Arabischen heisst ein Profet »••dd (Wajikra E. 
Cap. 1). Die alten Griechen brachten der Minerva, der Göttin 
der Weisheit unter andern Opfern auch Hähne, denn dadurch 
wollte man sich die Wachsamkeit eines Weisen versinnlichen. Auch 
bei den Eömern galt der Hahn als Zeichen der Wachsamkeit, darum 
stellten sie auf das Oapitol das Bild des Hahnes. — Der S"2:t tr"«"*^ 
erklärt das Wort ''12'tt^ zur Stelle mit 17/ Herz, weil eben dort der 
Sitz der Vernunft liegt, zu unterscheiden zwischen Gutem und 
Schlechtem, pilö 3?!1 und weil auch der Hahn den Instinkt (Ver- 
nunft) besitzt, zwischen Tag und Nacht zu unterscheiden, sollen wir 
auch vom ''15^^ ablernen, wenn er sich des Tagesanbruches erfreut 
und durch das Krähen seine Freude zu erkennen gibt ; wievielmehr 
soll sich der Mensch freuen, wenn ein neuer Tag anbricht, der ihn 
ruft, sich dem Dienste Gottes und dem Studium der heiligen Thora 
zu weihen, wo wir dann mit gerechtem Stolze sagen können, die 

rrsni -/Ol ^1)1 W)}iihp. 

''15'^JtJ^J^Kvß^ f (Menachoth 43, b.) Diese drei Eulogien verfasste 
*^-jM ^^ ^ } E. Meir, jedoch in einer veränderten Form. Der 
Grund dieser Eulogien ist, weil der israelitische 
freie Mann gegen diese drei Genannten durch die 
Erfüllung der religiösen Gebote mehr gewürdigt ist. 
Wir wollen hier nur die dritte Eulogie näher be- 
trachten. 
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Welche Religiösen Gebote hat das Israel. Weib 
zu erfü II en? 

Das isr. Weib ist von vielen Zeremonialgesetzen dispensirt, 
nämlich von allen jenen Geboten, die nur zu einer bestimmten 
Zeit ausgeübt werden, z. B. : DTV 'f f^ß^l ntW ,.13« ,1^=1^. — 
Hingegen solche Gebote, für deren Pflichterfüllung keine bestimmte 
Zeit angegeben ist, sondern zu allen Zeiten stattfinden, z. B. : 
«TS rrOTÖ ,^ytPi, müssen auch die Weiber erfüllen. Kücksichtlich der 
Verbote sind sie den Männern gleich ; denn es heisst 4. B. M. 5, 6 : 
„Ein Mann oder ein Weib, wenn sie begehen eine von den Sünden" 
u. s. w. fKidduschin 34, 35.) Die erste angeführte Kegel erleide 
jedoch eine Ausnahme, so z. B. ist das Gesetzstadium ein Gebot, 
das zu allen Zeiten ausgeübt werden soll, 5. B. M. 6, 7. 11, 19; 
Josua 1, 8, und dennoch sind die Frauen davon dispensirt, ja 
R. Elieser sagt sogar: „Wer seine Tochter im Studium des Gesetzes 
unterrichtet, ist soviel, als wenn er sie etwas Nutzloses unterrichten 
würde". (Sota 20, a.) Warum aber wirklich die Frauen das Gesetz 
nicht studiren sollen, dafür gibt der Talmud einen doppelten Grund 
an, erstens weil es heisst: „Ihr sollt sie. die Thora, lehren eueren 
Söhnen", also nicht eueren Töchtern (Kiddusehin 29). Zweitens 
weil das Weib nicht die erforderliche Geistesfähigkeit für das 
Gesetzstudium hat (Juma 66, b). 

Es ist aber sowohl diese Eulogie in unserer Gebetstelle, als auch 
die dieselbe rechtfertigenden angeführten Talmudstellen ein gewaltiger 
Eingriff in die Natur des Weibes, denn die Natur hat dem Weibe 
keine solche geistigen Schranken gesteckt, wie ihm jene talmudischen 
Anordnungen setzen, vielmehr sehen wir schon im frühen Alterthum 
hervorragende Frauen. Von Sarah sagen unsere Weisen selbst, dass 
sie den Abraham an profetischem Geiste übertroflfen habe (Schemoth 
R. Cap. 1) ; Hanna, Deborah, Ohulda waren berühmt, als durch den 
Geist ausgezeichnete Frauen. Die bekannte talmudische Geschichte 
von Beruria, Gattin des B. Meir, zeigt von hoher Geistesbegabung 
und religiöser Kenntniss (Berach. 10, a). Auch verträgt sich diese 
Ausschliessung nicht mit der gesellschaftlichen Stellung des Weibes, 
denn das Weib war für jedes politische Vergehen eben so strafbar, 
wie der Mann (B. Kama 15, a). Im Widerspruch mit dieser Geistes- 
beschränkung des Weibes, lautet ein talmudischer Grundsatz, dass 
die Mädchen rücksiehtlich der Erfüllung der religiösen Pflichten schon 
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>(Berachoth 60, b.) 



zu zwölf Jahren und einen Tag als Erwachsene angesehen werden, 
der Knabe aber erst zu 13 Jahren und einen Tag. 

h^ J^KH J^pl^l (Daselbst.) Beruhet auf die Vorstellung, dass das 
Q^jli» Innere der Erde Wasser enthalte und die Erde 

' ^ ' gleichsam die dasselbe einschliessende Binde (Schale) 

sei. 

T • T T V 



(Berachoth 60, b.) 



'7K*ltt^'' ^TlK (Daselbst.) Unter dieser Stärke ist hier verstanden 

M«l^«l^ eine moralische Kraft, die Beharrlichkeit und Aus- 

^ dauer im Widerstände zur Aufrechterhaltung seines 

Glaubens, deren Israel in dem Drucke der früheren 

Jahrhunderte so sehr bedurfte. 

Sk^Ä^^ 1^^ (Daselbst.) Bezieht sich auf 5. B. M. 26, 19, wo 

^K&ri21 ^^^ Gotteslehre als das Mittel zum Buhme Israels 

^^ ' ' ' bezeichnet wird. 

rUtt^ TiJ^ISn (Daselbst.) Der Schlaf wird von unseren Alten bildlich 

M^MjK* als Zwillingsbruder des Todes dargestellt. Berachoth 

^ " 57, b.) So wie der Schlaf uns zu neuem frischen 

Leben stärkt, so ist auch der Tod nur ein Ueber- 

gang zu einem neuen besseren Leben im Jenseits. — Während jedoch 

der Tod starren Todesschlummer dem Sterblichen bringt, verleiht 

der freundliche Schlaf süsse Buhe und macht die Arbeit vergessen ; 

daher ist das Erwachen zum neuen Leben eine Wohlthat, wofür vnr 

hier Gott danken. — 
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[jn ^T^ Kannst du mir einige. Mittel zur 

TJÖ*?Ö Tugend nennen? 

' '•' ^ ' (Berachot 60, b.) Solche Mittel werden in dieser 

Gebetstelle angegeben, sie sind : das Studium der 



Thora, die genaue Befolgung der religiösen Gebote, die Unterdrückung 
der bösen Triebe und Leidenschaften, fleissige üebung in guten 
Handlungen, Gottesfurcht und Wahrheitsliebe. — 

^S^T DK 5]1D1 Hier bleibt auffallend . wenn Gott den bösen Trieb 
in uns unterdrücken raöchte, wozu soll dann der 
Mensch die Vernunft gebrauchen, welches Verdienst 
hätte er dann für die guten Handlungen, für die Befolgung der 
Gebote, wenn sie ihm keinen inneren Kampf kosteten? Der gute 
Wille ist es, den ihm Gott belohnt, wenn er auch nicht im Stande 
ist, ohne göttliche Hilfe den bösen Trieb zu unterdrücken. Wie unsere 
Weisen sagen : — lS f J?"^'?» 1?^^ XS? — . 

?l!n ''H^ Di^s betete E. Jehuda Hanassi, starb 190 n. d. g. 
Mt. w^^-^ts ^^^'1 ^^ ^^^^^ ^^^ ^^^ täglichen Morgengebete. 
»•••^ ' ' (Berach. 16. b.) 

nTl^lSn^lDB^P^ Was verstehen wir unter dem Aus- 
drucke Satan? 
Der Ausdruck Satan, als Bezeichung eines bösen 
Engels, befindet sich erst in den späteren heiligen Büchern. (Zacharia 
3,1. 2;Jobl, 2.) Denn im 4. B. M. 22, 22. 32 war der Satan nach 
Bamidbar B. Kap. 20 ein gütiger Engel und war blos Bileam ein 
Hinderer. Saadjas, geb. in Egypten zu Fajum im Jahre 892, starb 
942 n. d. gew. Ztr., leugnete in seinem Commentar zum Job das 
Dasein des Satans oder eines widerspenstigen Engels und zeigt, dass 
die in Job vorkommenden „Söhne Gottes", sowie der „Satan" 
Menschen seien, so dass sogar der geistreiche Commentator Ihn 
Esra an diesen Erklärungen Saadjas Anstoss zu nehmen scheint. 
(S. den Commentar Ibn Esra's zum 4. Buch Moses 22, 22.) 

Was verstehen wir unter dem Ausdruck Satan? 
Das Bestehen des Bösen, wodurch so viele unvermeidliche 
üebel in der Welt erzeugt werden, neben der unbestreitbaren Güte, 
Weisheit und Vollkommenheit des höchsten göttlichen Wesens, war 
den Menschen von jeher ein unauflösbares Eäthsel. — Darum sahen 
sich nicht nur die Perser, sondern früher noch die Assyrier und 
Ohaldäer veranlasst, neben dem guten Gotte ein gleichberechtigtes 
böses Prinzip bestehen zu lassen. (S. Layard Ninoch und Babilon 
Seite 266). Die Perser beteten neben dem Ormutz, dem Gotte des 
Guten, auch den Ahriman, den Gott des Bösen an. Im Talmud fin- 
den wir die Namen Ormutz und Ahriman : in Synhedrin 39, a ; B- 



Bathra 73, a; Gittin 11, a. — In Bäbilon, wo die meisten Gebete 
verfasst wurden, gelangten die Juden durch die Bekaontschaft mit 
andern Völkern, insbesoodere mit den Persern zu den Vorstellungen 
von einem Satan, daher wird auch im Talmud seiner oft erwähnt und 
wird daselbst auch unter zwei anderen Gestalten, nämlich als yOü 
y^n I2f und mon aufgeführt. (B. Bathra, 16, a.) 

nö ^JrUK riD weiches ist aber das erspriessliche 
^T^U ^ Mittel zur Tugend? 

Das erspriessliche Mittel zur Tugend ist die De- 
muth und Bescheidenheit, d. h. die Anerkennung 
seiner Schwäche und Vergänglichkeit. 

TJJSJ^^jnjK /SKÜnsere Leistungen und Kräfte sind nicht derartig, 

'«.«.»^^ \%^ dass wir von Gott etwas mit Eecht fordern könnten ; 

' '•' sondern wir berufen uns auf die Patriarchen Abra- 

Die Berufung auf ^^^' '^^^ ^^^ Jakob, deren Nachkommen wir uns 

die Patriarchen, nennen. Auf sie, auf ihre Grossthaten, auf ihre 

unverrückbare Liebe zu Gott stützen wir uns in 

unserem Gebete. — 

lÖtt^ DK riK'irj So wird Israel im 5. B. M. 32, 15. 33, 5 genannt 
nStt^'^l Lj^ti^^tJ von lu^ gerade, weil es von Gott auserkoren war, 
I *' ^ ' ■ um den geraden Weg des Glaubens, den ihm Gott 

vorschrieb, zu wandeln. — 

vK*lte^'' V^'P Diesen Gebrauch hatte E. Jehuda Hanassi aus dem 
Gründe eingeführt, vielleicht möchte schon die ge- 
setzliche Zeit zum Morgen-Schema vorüber sein, 
ehe man. dazu kommt, daher soll dieses Schema als Ersatz dafür 
gelten. (0. Oh. §. 46). Dieses Schema erhielt beim Volke im Laufe 
der Zeit die Benennung „Kleine Schema-Lection"; die Gelehrten 
nannten es „Schema-Lection B. Jehuda's des Patriarchen." — 

tlÖtt^ DK tt^'^pl Wodurch soll Gott seinen Namen in 
«•j^L«^^ der Welt heiligen? 

Dadurch, dass alle Erdenbewohner ihn als den 
einzigen Gott anerkennen, dass alle Menschen 
sich brüderlich lieben und Gott als den Vater anerkennen, wie der 
Profet Malachi ausruft : „Haben wir nicht alle einen Vater, hat uns 
nicht ein Gott erschaffen, warum sollen wir einer gegen den 
andern treulos handeln" ? (Kap. 2, 10.) 
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D^iri ?jri;^^2^*'5^ Diese Phrase von dem Hörn, die wir hier 
IJ^Ip n'^a^ni ^^^ auch im rrntr:? nM für den Wochentag, 
* Neujahr und Versöhnuogstag finden, kommt vor 
]. Buch Samuel 2, 10. Psalm 2, 11, aber die 
Bedeutung dieses Hornes scheint nicht im Gebiete des Judenthums, 
sondern in einem fremden Boden zu wurzeln. Iq der griechischen 
Mythologie lautet die Sage : „Den Jupiter hat die Ziege Amalthea 
gesäugt, das Hörn dieser Ziege schenkte Jupiter seiner Pflegemutter 
Amalthea. Diese konnte aus dem Hörne nehmen, was sie wünschte. 
Es blieb also bei den Griechen das Hörn der Amalthea", später 
bei den Eömern das „cornu copiae" und bei uns noch heute das 
„Füllhorn", als Bezeichnung eines unbesckränkten Wohlstandes. Das 
Hörn blieb im Morgenland als Sinnbild vorzüglicher Macht und 
Würde. Daher findet man Götter und Helden des Alterthums mit 
Hörnern geschmückt. — 

'i^iDDriNK^nX (Zefanjah 3, 20.) 

••• : V • T 

I^Xn'^tSj? Sd3 Die Bibel gebraucht den Ausdruck pKn D^ bald zur 
Bezeichnung des isr. Volkes, bald zur Bezeichnung an- 
derer Völker (1. B.M.23, 7. 12. 13. 42, 6; 4. B. M. 14, 19), bald im 
allgemeinen Sinne für Volk überhaupt. (Ezechiel 33. 2; Job 12, 24.) 
Die Mischna bezeichnet mit diesem Ausdrucke ein Individuum, 
welches der Abstammung nach Jude, vermöge seines Lebenswandels 
aber zum Heidenthume sich hinneigt. Die Merkmale des ^*Nrr DJ? 
sind sich im Laufe der Zeit nicht gleich geblieben. Während in 
früherer Zeit der zum .Ty gestempelt wurde, der die Beinigkeits- 
gesetze, die Ablieferung der lewitischen Deputate und die Beschrän- 
kung des Sabbatjahres hintansetzte, galt später auch der dafür, der 
das ir"p, die j^SöD, den Thoraunterricht seiner männlichen Nach- 
kommen vernachlässigte, oder den Umgang mit Sehriftgelehrten 
mied. (Berach 47, b ; Sota 22, a,) Im 14. Jahrhundert hielt man 
noch immer die Laxheit in der Beobachtung des BeUgionsgesetzes 
für ein wesentliches Merkmal des iT'y. Als später, besonders seit 
dem 16. Jhdt., die pünktliche Beobachtung der religiösen Satzungen 
immer allgemeiner wurde, fand man nicht mehr in der laxen üebung, 
sondern in der ünkunde des Gesetzes das wesentliche Merkmal des 
•Tj?. (Siehe Ben-Chananja J. 1862 Nr. 44). Dem .Ty gegenüber 
stand der i^n. Er war der Träger jener Ideen, deren Verbreitung 
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und Erhaltung mau als die Mission der Juden erachtet; während 
der n"j? nur der materiellen Existenz lebt und der weltgeschicht- 
lichen Sendung fern steht. — Der I2n war der Forscher, Denker, 
vertrat die Gesittung und Civilisation, führte ein streng moralisches 
Leben, war ein eifriger Anhänger des Gesetzes, aber auch der 
pünktlichste Beobachter desselben, während der .tj? roh, bru&l, 
unwissend, leichtsinnig und wissenschaftlichem Streben abhold, ja 
feindselig war. Der lan und n'y standen sich wie Patrizier und Ple- 
bejer bei den Römern entgegen, so dass die Bezeichnung . n"3? noch 
gegenwärtig als Schimpfname gilt, Der -an musste sich verpflichten, 
das Verzehnten der Früchte nicht zu umgehen, die Verunreinigung 
derselben so viel als möglich zu verhüten und zur Zeit, wo er mit 
dem Heiligthum oder mit den heiligen Opfergaben umzugehen hatte, 
vermeiden. (Demai 2, 3.) Gegenwärtig wird dieser Titel noch Dem- 
jenigen beigelegt, der in den Eeligionsgesetzen kundig ist. — Ein 
viel jüngerer Titel ist ir"ilJ2, radix ny lehren = doctus, der Gelehrte. 
Dieser Titel kann entweder blos ex honore verliehen werden, oder 
Demjenigen, der durch die Kenntniss der Beligionsgesetze ihn verdient. 
R. David Gans in seinem Werke „Zemach David" bemerkt, dass 
B. Sehalum und B. Abraham Klausner aus Wien, die ungefähr 
1380 blühten und deren Schüler B. Jakob Halevi aus Mainz 
(Mahrill, gest. 1427) die ersten waren, die den Titel „Morenu" führ- 
ten, der aber blos in Deutschland gang und gäbe war. Es war das 
eine Art Semicha. 

' "'{dt '' I ^^' ^' ^' ^^' ^' ^^' ^^' ^^' ^' *^*^ 

^Pit\yi I (4. B. M. 28, 11—16); (S. Ende Fr. Schekalim, 
DpWn ( 0. Ch. §. 48 und §. 421.) 

(Zebachim Abschnitt 5. Misehna^) 1—8) enthält die Gesetze 
von den Opfern, denn wenn wir auch jetzt keine Opfer darbringen 

1) nj^p von T]y^ wiederholen, mach den Makkabäischen Kriegen wurden 
neben den Synagogen auch viele Schulen errichtet, wo die Jugend und selbst 



können, soll doch der in ihnen verborgen liegende göttliche Ge- 
danke und Wille unser Inneres durchdringen und erfüllen, dass wir 
Gott danken sollen für die Freude und zu ihm beten zur Zeit der 
Noth, damit wir durch unser Gebet die Opferstiere ersetzen. Hosea 
14, 3.) ^Wer sieh mit der Lehre von dem Sündopfer befasst, ist, 
als hätte er ein solches dargebracht" (MenachothllO. a; Taanith 27.) 

/HmusS/. 3j I Diese Baraitha^) enthält die logischen Regeln zur 
"lÖlK [Auslegung der Thora aus dem Sifri Kap. 1. — 



Männer sich zu gewissen Zeiten, besonders nach Beendigung des Gebetes an 
Sabbathen und Festtagen, versammelten, um Vorträge berühmter Männer zu 
hören, wobei übrigens Jedem gestattet war, seine Zweifel und Einwendungen 
zu offenbaren. Wahrscheinlich bestand aller Unterricht aus Exegese eines 
Buches der heil. Schrift und man knüpfte an die Worterklärungen auch mora- 
lische und legislative Bemerkungen und Parallelen, sowie allerlei Allegorien. — 
Talentvolle Schüler suchten sich daraus nochmals Systeme zu bilden, die später- 
hin die Mischna oder Wiederherstellung des Gesetzes hiessen. — HiUel Hasa- 
ken (62 Jahre v. d. g. Ztr.) war der erste, der die bis auf ihn zahllos über- 
lieferten Mischna's auf sechs Mischna-Ordnungen reduzirte. 128 Gelehrte, 
alle mit ihren Namen bezeichnet, hatten Beiträge zu der Abfassung der Mischna- 
Ordnung, wie wir sie noch heute besitzen, geliefert — die über 500 Capitel 
enthält. — Die letzte Mischna-Ordnung unternahm R. Jehuda Hanassi, ge- 
nannt der Heilige (gest. im Dezember 190 n. d. g. Ztr.). Er stützte sein Lehr- 
gebäude der Mischna auf folgende Säulen : 

1. Auf die von Moses überlieferten Erklärungen, die einen Anhaltspunkt 
in der heil. Schrift haben. — 

2. Auf die 'iSD Ht^cS Ti^^"!^ d. h. eine einzelne traditionelle Lehre, die 
Oott selbst dem Mose erklärt hatte, um sie dem Volke mündlich mitzutheilen, 
die weder durch die menschliche Vernunft erklärt, noch durch einen Satz in 
der heil. Schrift begründet werden kann. — 

3. Auf solche Satzungen, die durch die Vemunftschlüsse zu Stande ge- 
bracht wurden. 

4. Auf die Gebräuche, die sowohl die Propheten, als auch die früheren 
Weisen einftihrten. — 

5. Auf die Einführungen, welche die späteren Weisen zu jeder Zeit fest- 
setzten. (Schalscheleth-hakkabalah , Artikel Eabbi ; Maimonides Einleitung zur 
Mischna Seder D^yiT). Die in der Mischna erwähnten Lehrer heissen Tanaim. 
Die Mischna's sind in einer hebräischen Schulsprache abgefasst, die später 
Sprache der Weisen, D'C?n [1B^|? hiess. — Der Grund, warum diese Mischna 
]01pO ^7]Vti< und die Baraitha SsyOC^^ ^31 in das Gebetbuch aufgenommen wurde, 
ist, weil wir verpflichtet sind, täglich Bibel, Mischna und Talmud zu studiren. 
(Tosefoth zu Abodah Sarah 19.) — 

Kn''na V. aramäischen «"^S draussen ; daher auch nl''^l2t''n nT'J^p 
äussere Mischnajoth genannt. Das sind solche überlieferte Lehrsätze, die mit 
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Sei^ensspraeh Aber den Taliis. (Beraeh. 60, b.) Gründet sieh 
auf (4. B. M. 15, 38. 39.), wo uns geboten wird, an alle vier Enden 
des Kleides Scbaufäden anzulegen. Da aber dies nicht thunlich ist, 
so haben unsere Weisen ano:eordnet, dass wir zwar ein |P|5 Dvtt«) 
den ganzen Tag ; einen 7l1^ il v? aber nur während des Betens 
fragen sollen. Ueber die Wichtigkeit der Schauföden drückt sich 
der Talmud (Menachoth 43. b.) folgendermassen aus, weil es heisst: 
'n niSID ^3 nx nm^t'i inx DJT'XI^ „das Gebot über die Schauföden 
wiegt alle anderen biblischen Gebote auf''. Easchi daselbst erklärt 
dies auf folgende Weise : „Weil das Wort D'^T:: in seiner Buch- 
stabenzahl 600, dazu rechne die 8 Schaufäden und die 5 Knoten, 
zusammen 613, nämlich die Anzahl sämmtlicher Religion sgesetze 
DISO r*'"Tn*'* — Ferner, weil es heist : IDX On^'X"!^ masculin, wo 
es heissen sollte njnx weil IV^^^ feminin ist, das bedeutet, wer die Schau- 
fäden ansieht, ist würdig das Antlitz der göttlichen Majestät anzuschauen. 

Segenssprüch fiber die TfiUin. (Beracboth 60, b.) Gründet 
sich auf (2. B. M. 13, 9. 16; 5. B. M. 6. 8. 11. 17) der in allen 
diesen Stellen vorkommende Ausdruck Dl&pitD ist nach Talmud 
(Synhedriu 4. b ; Menachoth 34 b.) zusammengesetzt aus tDD im 
Koptischen = 2 und nö = 2, zusammen 4, daher ist durch dieses 
einzelne Wort angedeutet, dass die TfilUn 4 Parschioth enthalten 
sollen. Diese sind : ^V^'^T "'S .THl .^lp_ ,J?bti^ DK .THl JJött^. Sowohl 
Tallis als auch TfiUin sollen als äussere Abzeichen uns an unser Verhält- 
niss zu Gott erinnern und somit zur Erhaltung religiöser Gesinnungen 
in uns dienen. Herr Eichel bemerkt in seinem Gebetbuche der hoch- 
deutschen Juden, Wien 1815 Seite 428, dass die jüdischen Theologen 
die TefiUin für ein Sinnbild des Verhängnisses halten und erklären 
darnach die Stelle im Talmud Menachoth 36, a. Der Ewige hat den 
Moses den TefiUin «= Knoten vorgezeigt". — Dass Gott nämlich 
dem Moses die Yerhängnisskette aller Begebenheiten der Welt bis 
in die spätesten Zeiten gezeigt. Er hat also das grosse Gericht 
Gottes in der Zukunft, wovon auch alle Profeten reden, damals schon 
vorhergesehen. — Archäologen suchen aber den Grund dieser Zere- 
monie in der orientalischen Sitte. Der Gebrauch der Amulette, ein 



der Mischna in gar keiner Verbindung stehen und gewiss auch nicht in die 
Ordnung des Mischna redigirt waren. Ihre Bedacteure waren E. Chia und 
K. Airchia. (Siehe Baschi zu Aboda Sarah 6, b; Chulin 141, b.) 

«) Gewöhnlich XlleJS 5?a-jK, Zedakel -- *?3 IX. weil es alle Seiten des 
T^eibes umgeben soll — 
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geweihtes Anbängsel, von welchem man glaubte, dass es vor Krank- 
heiten und Gefahren schütze, war nämlich bei den Morgenländern 
sehr Mode. Sie hiessen bei Moses i11&tp1tD# bei den Babbinern vh'^F) 
und bei den Griechen qwlavrrjQid und bestanden eigentlich aus 
Gemmen oder Plättchen-Pergament, worauf merkwürdige Vorlallen- 
heiten, welche stets im Gedächtnisse bleiben sollten, geschrieben 
wurden. — Man trug sie an der Stirne (Spr. Salomo 3, 21) am 
Halse (Spr. Salomo 3, 3. 22) auf der Brust (Das. 4, 21) am Finger 
(Das. 7, 3) und sie enthiehen einige Sentenzen aus dem Gesetze, 
sowie der heutige Araber Sprüche aus dem Koran an seinem Kopf- 
schmucke trägt (Niebuhr's Beschreibung von Arabien S. 64. Eeise- 
beschreibung nach Arabien Theil I. S. 164). Auch die Zizith sollen 
eine Art Amulet gewesen sein. 
^h TnU^"IK1 (Hosea 2, 21, 22). Dadurch sprechen wir unser 
Jl'cwIl" " * Verhältniss zu Gott aus, bezeichnen zugleich unsere 
T enge Verbindung mit Gott, als den schönsten und 

heiligsten Bund, nämlich durch das Bild der Ehe. 



löK?^ yn2 



Kann man von dieser Gebetstelle die Allmacht 
Gottes beweisen? 

Ja, und zwar auf eine vierfache Weise : 

1. Weil Gott die ganze Welt aus nichts, sondern blos durch 
sein Wort erschaffen hatte. D^IJJH .THI nöKtt^ Tjns 

2. Weil er noch heute die Welt erhält und leitet rrfe^J? "^ins 
rr^tt^X*!! so dass noch heute, wie vor Jahrtausenden, die Sonne, 
Mond und Sterne ihren Lauf nicht geändert haben, die Jahreszeiten 
wechseln stets in ihrer Ordnung ab und die Gestirne gehen in 
ihrer Bahn. 

3. Weil er das, was er verspricht, ausführt, was er beschliesst, 

-voUführt. D!:pöi nri:i rfi^^ ^rrfe^ijjj iöIk "^na 

4. Weil er auch da rettet und befreiet, wo keine menschliche 
Hilfe retten kann, b^^ül finlß ^ns 

Dieses Loblied, welches die Männer der grossen Synagoge 
einführten, leitet die folgenden Psalmen und Loblieder ein und 
nsirit^^ schliesst dieselben ab. Es ist dies ein in sich abgeschlossener 
Theil des Gottesdienstes. Es gründet sich auf die talmudische Stelle 
in (Berachoth 32, a ; Abodah Sarah 7, b) «stets soll man vorher 



den Lobgesang Gottes anstimmen und heroach beten." — Diese 
Gebetformel war gebräuchlich, wenn eine für die Welt nützliche 
Naturerscheinung eingetreten ist. — So wird erzählt B. Jehuda bar 
Jechezkel (250—292 n. d. g. Ztr.) so oft er den Eegen herabfallen 
sah, rief er aus oSlJjrr .THI nöXtt^ "^ns (Debarim ß. Abschn. 7>. 
. In diesem Gebetstücke sollen die zehn Aussprüche, womit Gott die 
Welt erschaffen hatte, enthalten sein. (Spr. der Väter, Abschn. 5.) 

^ifTp ''^7 ^^In Wenn Gott allmächtig ist, wie soll unser Verhalten 
lÜSß^Ü gegen ihn sein? 

Das sagt diese Gebetstelle. Wir sollen ihm danken, 
seinen heiligen Namen anrufen, seine Thaten unter 
allen Völkern verkünden, ihm Loblieder anstimmen, ihn preisen^ von 
seinen Wundern stets erzählen, uns mit seinem heil. Namen rühmen, 
ihn frohen Herzens suchen, wir sollen nach ihm forschen und nach 
seiner Allmacht, wir sollen seiner Grossthaten und Wunder, die er 
gethan, eingedenk sein. Diese Gebetstelle ist. aus folgenden Bibel- 
stellen zusammengesetzt: 1. Chronik 16, 8 — 38; Psalm 105, 1 — 15; 
99, 5, 9; 78, 38; 40, 12; 25, 6: 68, 35, 36, 84. 13; 20, 10, 28, 
9; 85, 8; 44, 27; 81, 11; 144, 15; 13, 6; 94, 1, 2, 3. 9; 46, 
8; 33,20, 21, 22. 

mlnS "llDtÖ (Psalm 100. Talmud Schevuoth 15, b.) Baschi das. 
bemerkt, dieser Psalm sei einer von den 11 Psal- 
men, die Moses verfasst haben soll, nämlich von- 
Ps. 90—101. — 
*111ÖtÖ nitJöS (Psalm 19. Da der Sabbath auf die Entstehung des 
\.^^L * Weltalls, den Inbegriff der Natur, hinweist, so wird 
* t: am Sabbath, so wie an allen Festtagen, die auch 

Sabbathe genannt werden, in diesem, sowie in den 
folgenden Psalmen das Lob Gottes aus der Natur 
besungen, deren Harmonie einen höchst waltenden Geist verkündet, 
der mit seiner Gegenwart Himmel und Erde erfüllt, deren Erschei- 
nungen vernünftige Ordnung, Zusammenstimmung und Zweckmässig- 
keit verrathen. 

D''*IBDÖ D^ÖtS^n Was versteht man unter Beligion? 
^^ 1Ü3 Beligion begreift zwei Hauptstücke: Erkenntniss 
Gottes und Verehrung Gottes. — Zu jener gelan- 
gen wir durch aufmerksames Betrachten der Werke 
Gottes in der Natur, „die Himmel erzählen die 
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Herrrlichkeit Gottes und sein Händewerk verkündet die Wölbung. Der 
Sonnenball geht im Osten auf, umkreist die Erde und geht wieder 
im Westen unter**. Die Verehrung Gottes besteht in unserem bestän- 
digen Bestreben vollkommener und heiliger zu werden, wenn wir 
nämlich immer nachdenken und forschen in dem Worte Gottes, 
denn die Lehre des Ewigen ist vollkommen, erquickt die, Seele, das 
Zeugniss des Ewigen ist wahrhaft, macht die Einfaltigen weise, die 
Befehle des Ewigen sind gerade, erfreuen das Herz, das Gebot des 
Ewigen ist lauter, erleuchtet die Augen. — 

?^Bnn tt^**Kn ''Ö Was muss der Mensch thun, um 
Q(,),j. ^ glücklich zu leben? 

Er darf nicht verleumden, muss sich von jeder 
trüglichen Bede enthalten, muss von jeder Bosheit 
fern bleiben, muss vielmehr gute, tugendhafte Handlungen aus- 
üben« muss den Frieden anstreben und ihn zu erhalten suchen. 
Dann wird Gott sich ihm zuwenden und sein Gebet erhören, ihn 
aus jeder Noth befreien. Dieses Bewusstsein erhebt den Frommen 
über alle irdischen Leiden und macht ihm den Genuss der zeit- 
lichen Güter entbehrlich. 

ni«) ^«^S^ Ist eine Betrachtung über die Ver- 
Lull ' gänglichkeit des Menschen noth- 
™1 wendig? 

Allerdings ist eine solche Betrachtung nothwendig, 
denn wer oft daran denkt, dass er hinsichtlich 
seines Körpers der Natur angehöre, und so wie jedes Einzelne 
in der Natur der Verwesung anheimfalle, der wird nicht stolz 
und hochmüthig, sondern bescheiden leben, der wird nicht auf 
den Besitz seiner Glücksgüter pochen, sondern er wird sich bestreben. 
Schätze für das Jenseits zu häufen, wird seine Lebenstage für sein 
eigenes Heil, zum Nutzen seines Nebenmenschen, zum Lobe Gottes 
verwenden. — 

13 ntp^K ''JI^K Woraus entspringt das Vertrauen zu 
' '' '" ' ""' Gott? 

Das Vertrauen zu Gott entspringt aus der Liebe 
zu Gott. — 
Worin besteht das Vertrauen? 
Es besteht in dem zuversichtliehen Glauben, dass Gott für 
die Menschen väterlich sorgt und uns gerne hilft, wenn wir treu 
und redlich das Unserige thun. — 



Was fordert das Vertrauen zu Gott? 
Dass wir uns mit dem von Gott besehiedenen Lose zufrieden 
geben sollen und die Leiden geduldig ertragen. — 
'^S'^p'^lrrinKS Welche sind die Polgen des gött- 
liehen Vertrauens? 
Dass ihn Gott vor jeder Gefahr schützt und 
das Unglück von ihm abwendet. Dies belehrt uns die Geschichte 
durch mehrere Beispiele. — Abraham wurde vom Könige Nimrod 
in denPeuerofen geworfen, er blieb unversehrt; ebenso Ohananja, 
Miscbael und Azarja. Von Daniel wird erzählt, dass er in eine Löwen- 
grube geworfen wurde und blieb am Leben. 
D3?^^^15r1^^ was heisst das, Gott ist allwissend? 
Das heisst, Gott weiss Alles, was von jeher ge- 
schehen, was jetzt geschieht und künftig gesche- 
hen wird; denn Gott ist allgegenwärtig, er, der die Herzen aller 
Menschen gebildet, er prüft das Herz, bemerkt das Thun der Men- 
sehen, darum müssen wir unser Herz in Unschuld zu erhalten 
suchen, müssen uns befleissigen, einen gottgefälligen Wandel zu 
führen, dass wir auch im verborgensten Winkel nicht sündigen ; 
darum dürfen wir bei dem Gebete nicht zerstreut sein, weil die 
Majestät Gottes gegenwärtig ist. — 

Ni7 ^J?3 tt^''^< Warum geht es den Frevlern zu- 
Vih b'^ÜD^ J^T' weilen hienieden glücklich und den 
fmm^^ fJ^ y^^^ Prommeu un glücklich? 

•• ' • T Wenn schon die Profeten, die diese Frage 
" ' stellten, keinen Bescheid hierüber wussten, umso 

weniger wissen wir eine bestimmte Antwort darauf 
zu geben, blos subjektive Ansichten sind es, die wir darüber zu 
haben vermeinen, insofern diese Erscheinung uns in unserem 
Glauben an Gottes Gerechtigkeit nicht beirren darf; denn oftmals 
halten wir den für fromm, der es nicht ist, sondern schlechte 
Gesinnungen im Herzen trägt, wiederum den für schlecht, der ein 
leichtsinniges Leben fuhrt, in seinem Herzen aber Gott vor Augen 
hat. — Dann gibt es ja keinen Frevler in der Welt, der nicht ein 
Mal in seinem Leben etwas Gutes, oder umgekehrt keinen From- 
men, der nicht ein Mal etwas Böses gethan habe. Der Fromme 
muss durch seine Leiden seine Sünden hier abbüssen, der Lohn bleibt 
ihm für die andere Welt; der Schlechte geniesst in seinem Glücke 
das verübte Gute, die Strafe erwartet ihu im Jenseits. — 
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^ÖDS p^*^it So wie nämlich die Palme und die Zeder keine 
^|^<) Krümmungen haben, sondern gerade himmelauf- 

^'' ' wärts wachsen, so ist auch das Herz des Gerechten, 

ohne etwelche ErQmmungen himmelaufwärts gerich- 
tet. (Bereschith E. Cap. 41.) 
^^ *1111? ^n^ Unter TT 1115 versteht man ein sehr subtiles We- 
sen, z. B. eine Wolke, ein Strahl, eine von Grott 
erschaffene liebterfüllte Gestalt.*) 
^^ niÖtt^ Wie lässt sich aber von Gott aus- 

VtS^I^b^ sagen, dass er sich freut da doch 

^ "-' '• Freude und Schmerz ein Affect sind? 

Dass sich Gott über seine Geschöpfe freue, ist nur 
bildlich aufzufassen, weil Freude und Trauer, wie überhaupt solche 
sinnliche Merkmale bei Gott nicht denkbar sind und will hier nur 
ausdrücken, dass er seine Geschöpfe liebe. — Wenn ein menschlicher 
Vater seine Kinder liebt, wird er ihren Glückszustand nach Thun- 
Uchkeit befördern und wird sich über ihr Glück freuen. Wir bedienen 
uns hier derselben Ausdrucksweise vom himmlischen Vater rr*11D n*151 
D'IXn VS J''^^?. Dieses Gebetstück ist aus folgenden Psalraversen 
zusammengesetzt: Psalm 104, 31; 113, 2. 3. 4; 103, 19; 135, 13; 
96, 11; 10, 15; 33, 9. 10. 11. Proverb. 19, 21. Psalm 132, 13; 
135, 4; 94, 14; 78, 38; 20, 10. 
^ntt^l^ ne^K Psalm 84, 5; 144, 15. Cap. 145, 115, 17. 
SSS ^^ litt Was heisst das, Gott ist allgütig? 
i^^ ^^ VJtSmi ^^ heisst, Gott will nur das Wohl seiner Ge- 
^ *in^twA "' schöpfe, dass jedes nach seiner Bestimmung voU- 
T K- kommen und glücklich werden solle. — 
Tp7K 7i ^2^^^ Was versteht man unter göttlicher 
^^32^'' Vorsehung? 

Unter der göttlichen Vorsehung versteht man 

die Erhaltung und Regierung der Welt, welche sie 

in ihrer Ordnung und zweckmässigen Einrichtung erhäU, jedem 

Geschöpfe Leben, Kraft und Nahrung gibt und alle Schicksale der 

Menschen lenkt. — 

^DÄ ^^? |T'^?t Was heisst das, Gott ist allgerecht? 

i|^«^^«^ Das heisst, er belohnt die Tugend und be- 

^ ^ ' straft das Laster. Bei ihm findet kein unterschied 

*) Im Talmud njptt^ genannt (S. Sadia TT p"lQ '1 -lOKO). 



der Person und des Standes statt, er nimmt sich des Armeo, des 
Unterdrückten, der Witwen und Waisen an, wenn man ihn nur 
wahrhaft anruft. 

Wie verhält sich aber die göttliche Vorsehung 
und Gerechtigkeit bei so manchem Bösen, das in 
der Welt geschieht? 

Gott hat dem Menschen Freiheit des Willens gegeben, weil 
ohne sie weder Tugend noch Laster stattfinden könnte, darum lässt 
er oft das Böse zu ; straft es aber, setzt ihm Ziel und Grenze und 
lenkt es zu einem guten Zwecke. Dies lehrt die Geschichte von Pharo 
und Haman, das tägliche Leben liefert uns genug Beispiele davon. 

V^i^ 'T'JliD Was versteht man unter Offenba- 

*J j^^ ', '^' Der liebevolle Gott hat sich einst unseren Vor- 
'^T J: ^ fahren und besonders unserem Lehrer Moses auf 
/K'ltJ^^y eine übernatürliche Weise auf dem Berge Sinai 
geoffenbart und ihnen seinen Willen kund gethan, 
ihnen Gesetze und Lehren mitgetheilt, die in dem 
Geset zbuche, das wir noch besitzen, enthalten sind. Das nähere dar- 
über siehe bei den 10 Geboten. 

T^u^lin v3 Wird als Eefrain verdoppelt, wie es bei Lobliedern 
T\\ hhriFl gewöhnlich ist (0. Oh. §. 51 Ema). 

D/Ij^y ''^ ^T\2 Dieses Gebetstück besteht aus folgenden Psalm- 
' '' ''' ^ ' Versen: Ps. 89, 53; 135, 21; 72, 18. 19. 

1)/[ "^W. (1. Chronik 29, 10—13; Nehemia 9, 6—11.) 

IISJ? n1*lD1 Wozu verpflichtete sich Gott durch 
j-|i)-|^tt^ ^ ' diesen Bund und wozu wurden die 
"' ' Israeliten dadurch verpflichtet? 

Durch diesen Bund mit Abraham verpflichtete 
sich Gott, die Israeliten nach Palästina zu bringen, sie aus Egypten, 
wo sie zwar eine lange Zeit in Sklaverei leben werden, zu befreien. 
Die Israeliten, als Nachkommen Abraham's, wurden dadurch auf 
ewige Zeiten verpflichtet, jene Lehren, die sie am Sinai hörten, treu 
zu erfüllen. — 

'': rtt^l^l (2. B. Moses 14, 30— 15, 19.) 



•^l*? IJ'^ÖK'*? Welche Kraft besitzt unserGlaube? 
ÜDser Glaube besitzt eine beseligende und be- 
glückende Kraft, denn er belehrt uns : 

1. Dass .wir tiberall unter Gottes Schutz und Obhut stehen, 
dass Gott überall über uns wacht. 

2. Gewährt uns unser Glaube die Hoffnung, dass einst alle 
Menschen den heiligen Namen Gottes verehren und anerkennen 
werden, denn zur Zeit des Messias wird das Laster schwinden und 
die Tugend allein bestehen ; Glück und Frieden werden auf der 
ganzen Erde herrschen. — 

3. Verheisst er uns eine ewige Portdauer nach dem Tode, 
in jenem seligen Leben. Der Gedanke an die Kraft unseres Glau- 
bens soll uns ermahnen, dass wir nicht nur diese beglückenden Wahr- 
heiten glauben, sondern auch freudig alle Pflichten übernehmen und 
treu erfüllen sollen, welche unsere heilige Beligion auferlegt, damit 
auch ihr Segen uns geleite im Leben und im Tode. — 

D7 ly 7 sj* »3 ^. Mit diesem Satze schliesst das Loblied, darum wird 
*1{^1 dieser Satz als Refrain verdoppelt. — 

DT?^1ö ^h^f) Obadjah 1, 21. 

^^iSöS ^^. rrni (Zechariah 14, 10.) Von nöXtt^ Tjns bis hieher 
JlJiL CL Cl^ nennt man i^P'^^, ""p^^P d. h. Bibelstellen des Ge- 
» ••^'^ ^ " sanges und dienen als Einleitung des Gebetes (S. 
!^^T.**^'^'?^'*5 Berachoth 31, a Tosefoth Schlagw. p:n03 nav pO^i). 

lÖl^^ IHN ''J! Wann wird dieser Tag sein? 
IHK Zur Zeit des Messias. — 

T V 

Was bedeutet der Ausdruck, das Reich des 
Messias? — 

Das Reich des Messias bezeichnet jenen glücklichen Zeitpunkt, 
wo die Veredlung der Menschheit so fortschreiten wird, dass alle 
Bewohner der Erde vom Geiste der Liebe beseelt in ungestörter 
Buhe und brüderlicher Eintracht zusammenleben, den Leidenschaf- 
ten keinen Eingang gestatten, sondern Wahrheit und Tugend mit 
reinem Herzen üben und den wahren einigen Gott einmüthig erken- 
nen und verehren werden. — Die Herannäherung dieser glücklichen 
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Zeit soll jeder Mensch, durch getreue Erfüllung seiner Pflichten, 
durch Gottesfurcht und wahre Tugend befördern helfen.^) 

- t^"''ip. - 

Die Heiligung und Anerkennung des göttlichen Reiches, leitet 
ein und beschliesst jede gottesdienstliche Handlung, sei sie freudigen 
oder traurigen Inhaltes und bezeichnet zugleich jeden Abschnitt in 
der Gebetordnung, insofern das t^'^^p auf die Vorträge und Gebete 
bei feierlichen, heiteren und traurigen Veranlassungen und Lebens- 
ereignissen folgt. — Das t^'^^p ist darum in aramäischer Sprache 
abgefasst worden, weil diese damals die Landessprache in Babylon 
war, damit also jeder von den Anwesenden das HSn r\t^p HT\\ |ÖK 
nachsagen könne. (0. Ch. §. 56, Türe Sahab. — Eappaport E. 
Miliin S. 224). 

^^ DK ^"Sy^ Hier beginnt der eigentliche Morgen-Gottesdienst, 
"^plSlSn bis hierher war blos eine Einleitung. 

1lK *lit1^ Jesaias, 45, 7; Berachoth 11, b. Dieser Segens- 
?tt^H KIIS^ Spruch wird von dem Eabbinen dahin gedeutet, dass 
Gott durch Schaffung widerstrebender Kräfte und 
Elemente in der Natnr, die obwohl einander ent- 
gegen wir'kend, dennoch in ihrer Gesammtthätigkeit die Erhaltung 
der Welt zum Zwecke haben, sich als Friedensstifter bewährt hat. 
Diese Gebetstelle ist gegen den Dualismus der Perser gerichtet, 
welche an einen Schöpfer des Lichtes, Ormutz. und an einen Schöpfer 
der Pinsterniss, Ahriman, glaubten. — Das babilonisehe Exil und 
die ihm folgenden Ereignisse brachten die Juden mit den Persern 
in Berührung, wie das aus den Büchern Ezechiel, Zacharia und 
Daniel zu ersehen ist. — Die Bekanntschaft verfehlte nicht, auf 
gewisse religiöse Ansichten der Juden einen Einfluss zu üben. 
Denn die persiche Religion, obgleich sie keinen unbedingten Mono- 
theismus lehrt, ist doch dem Götzendienste eben so feindlich wie 
die jüdische. — Trotzdem stimmten sie in dem Hauptglaubens- 
artikel, in der Einheit Gottes nicht überein. In diesem Gebetstücke 
wird die Anerkennung Goites als des unmittelbaren Schöpfers und 



* Daa Nähere über n^K^öH niDJ siehe Maimonides in seinem Commentar 
der Mischna Synhedrin Abschnitt 10. — 



35 

Lenkers der Natur ausgesprochen. — In der angeführten Stelle aus 
Isaias heisfct es K*ll31 X?*l, während es hier heisst ^*3n OK K^llS^/ 
dieseAbweiehung wird in der augeführten Talmudstelle gerechtfer- 
tigt. — Der Ausdruck ^t^H K*113^ darf nicht im eigentlichen Sinne 
aufgefasst werden, weil Finsterniss nur eine blosse Negation des 
Lichtes ist und kein Erschaffen dabei stattfindet, vielmehr bezeichnet 
dieser Ausdruck die Zeit, während welcher finster ist, wie es heisst 
1. B. M. 1, 5. Gott nannte die Finsterniss Nacht.*) 
^^^V^ 131 rtÖ Diese drei Sätze enthalten die drei Widerlegungen 
^^31121 qS^'^^^^S^^ jene aristotelische Ansicht, welche die ganze 
^ J? ^ • j--»«»Ww Schöpfung dem blossen Zufalle zuschreibt. Diese 
™f?*"^5;drei Widerlegungen lauten: 

^TJ'^J^Jp f^'IKrni. ^Was zufällig ist, kann sich nicht öfter wieder- 

Ps. 104 24. holen; da sich aber die Naturerscheinungen zur 

bestimmten Zeit wiederholen, folglich muss der 

göttliche Wille sie erschaffen haben". Das ist der 

Inhalt unserer ersten angeführten Gebetstelle. 

2. „Was zufallig ist, ist nicht regelmässig geordnet. Da wir aber 
sehen Sonne, Mond und Sterne täglich in regelmässiger Ordnung 
wiederkehren, so muss eine göttliche Weisheit sie ins Dasein gerufen 
haben". Inhalt der zweiten Gebetstelle. — 

3. „Was zufallig ist, führt nicht zum bestimmten Zwecke. 
Da aber alle erschaffenen Wesen in der Welt einen bestimmten 
Zweck haben, so muss Gott sie erschaffen haben". Inhalt unserer 
dritten Gebetstelle. — 

nD3H3 D 5^5 Was heisst das, Gott ist allweise? 
^ n^^tt D^s heisst, Gott, der alle Dinge aufs genaueste 

^ * ^ kennt, weiss Alles aufs zweckmässigste einzurich- 

ten und erreicht stets durch die besten Mittel die besten Zwecke. 
Mit seiner Weisheit ordnet er alle Wesen und Begebenheiten so, 
wie es ihrer Bestimmung und dem grossen Plane des Ganzen 
gemäss ist. — 
DTTIB^D *l2f1'' Die Eügel, die Gestirne, die Winde und das Feuer 
werden in der heil. Schrift Diener Gottes genannt. 
_____ Psalm 103, 20, 21 ; 104, 4. 

*) Demnach wäre "^l^n mit ^ = "^fe^n mit ^ d. h. negiren, nämlich das 
Licht, versagen, zurückhalten. — Eine ebensolche Verwechslung des ^ mitfe^ 
finden wir auch in dem Worte nnBl^D von ntt^ = nDD. W ^JnöD 1 . Samuel 2, 36. 
<S. Fürst hebr. Wörterbuch Schlagwort. nnsB^D). 

3* 
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ß^nn B^np Was heisst das, Gott iet heilig? 

M^'isi.1^ ' Das heisst, er ist das allervollkommeiiste, über 

' ^ alle Mängel erhabene Wesen ; er will und liebt nur 

das Gute und verabscheut das Böse. — Diese Stelle 

befindet sich Isaias 6, 3. Der Ausdruck t^1*I)"5 bedeutet nicht immer 

den Heiligen, so z. B. in Josua 24, 19. Den Strafenden, in Sam. 6, 

20. Den Unnahbaren, dessen Nähe und Anblick Tod bringt. 

f^*1Kn Ss J^SpDiö Fülle der ganzen Erde ist sein Buhm, d. h. sie 
1"T1S3 beweist sein Wirken in der ganzen Welt, wo Har- 

monie und Zweckmässigkeit seine Vollkommenheit 
bekunden. — 
nl'TT) D'^ilfilKm Diese ganze Stelle gründet sich auf die höchst au- 
M^i^i^^ ' tropomorfistische Vorstellung von den Engeln und 
'•*' ■ ihrem Verhältnisse zu Gott, sowie von den Thierge- 

stalten, die der Profet EzechielKap. 1 in seiner Begeiste- 
rung gesehen und deren allegorische Bedeutung von jeher dem 
gemeinen Manne vorenthalten und nur dem Eingeweihten unter dem 
Namen HM^IÖ ntf^^Ö mit grösster Vorsicht mitgetheilt wurde. (0ha- 
gigah 11. b.) Im Midr. Schemoth B. Kap. 3 und Oh. 42 werden 
diese Thiergestalten }'SiSKit9t9 genannt, d. i. zusammengesetzt . aus 
terqa = 4 und muli = Maulthiere. — 

'' iDlpsi ^[^^echiel3,12.- 

1131 rtSrtK Berachoth 11, b. Hier ergiesst der Betende sein 
GemOth in Dank und Hingebung für die Gnade, 
die uns Gott durch die ausserordentliche Offenba- 
rung hat angedeihen lassen. Das innige Gebet um Erleuchtung in 
dem Geiste seiner heil. Lehre und um Erschlie^^^sung des Gemüthes 
zur Empfänglichkeit für dieselbe, schliesst sich an das nachfolgende 
Glaubensbekenntniss. — 

T V t: •• v: t: •• t : * - : 

Was heisst, das Gott ist einzig? 

Das heisst, Gott ist ein Wesen, das nicht seines Gleichen hat 
und ausser ihm ist kein Gott. Dieses jüdische Glaubensbekenntniss 
soll die gänzliche Hingebung des Israeliten an den einzigen Schöpfer 
und Lenker der Natur aussprechen, der im Wege der ausserordent- 



87 

liehen Offenbarung die Erzväter erleuchtet und für ihre Nachkom- 
men ins ßündniss aufgenommen hat. Mit diesem Schema tritt noch 
heute der Jude ins Leben, es ist das erste Gebet, das das zarte 
Eind erlernt, und mit ihm verlässt er das Leben, seine Zunge lallt 
es noch in der Sterbestunde. — Dieses Schema war die Hymne, 
der Triumpfgesang, mit dem er in vergangenen Jahrhunderten den 
Scheiterhaufen bestieg, für seinen Glauben freudig den Märtyrertod 
erlitt und ihn begeisterte, allen Verfolgungen Widerstand zu leisten. 
Dieses Gebetsttick kömmt vor 5. B. M. 6, 4—10; 11, 13—21: 
4. B. M. 15, ä7— 41. — 

'*'' DK nSriKI Worin besteht die Liebe zu Gott? 
»^i^'I^L ^ Die Liebe zu Gott besteht darin, dass wir Herz, Seele 
' '•' und Vermögen ganz seinem Dienste weihen, dass wir 

an ihm, an seinem Willen und an seinen Werken 
das höchste Wohlgefallen finden und ihm freudig dienen, dass wir 
seinen Willen auch unseren Kindern bekannt machen. — 
733 "^ÜJ^")^ Was versteht man unter einem Got- 
^ n^^^^ tesdienst des Herzens? 

Darunter versteht man das Gebet, das aus der 
Tiefe unseres Herzens kommen muss, wenn es 
ein gottgefälliges sein soll. — 
Was heisst beten? 

Beten heisst, Gott wegen seiner erhabenen Eigenschaften loben 
und preisen, ihn um das bitten, was er uns vermöge unserer 
Wünsche und Bedürfnisse geben soll und für genossene Wohlthateu 
mit Worten danken. 

Wie wird demnach das Gebet eingetheilt? 

In Lob-, Bitt- und Dankgebet. Wir loben Gott seiner guten 

Eigenschaften wegen. Wir bitten ihn um das, was er uns geben 

soll. Wir danken ihm für das, was er uns gegeben hat. — 

DrilK Dri1|l^j!3^ Sobald der Knabe 13 Jahre und einen Tag alt ist, 

Qy\^ 75^ nlS<7'®S^ ^^ täglich (ausser am Samstag und den Fest- 

rlifcttte'5 V*T^ tagen) die Denkriemen (|v£i1) an. — Diese be- 

^ *• stehen aus zwei von Pergament verfertigten würfel- 

K? ^ " 1 5 förmigen Kapseln, iu welche vier Abschnitte aus 

Das sind die Denk- ^^^ "^^^^^^ ^^^ Pergament geschrieben, gelegt 

riemen- werden. — Von diesen Kapseln legen wir eine an 

den oberen Theil des linken Armes, dem Herzen 

gegenüber, anzudeuten, dass wir alle Wünsche und 



Begierden des Herzens dem heil. Willen Gottes unterordnen, die 
zweite vor die Stirne, wo das Gehirn hegt, anzudeuten, dass wir 
alle Sinne und Gedanken Gott zu weihen habeü. Die Kapseln 
müssen mit Bindriemen befestigt werden^ Der eine schliesst um den 
Kopf und hängt von beiden Seiten um den Hals herunter ; der andere 
wird siebenmal um den linken Arm und dreimal um den Mittel- 
finger gewunden. (Die nähere Erklärung siehe oben von dem „Segens- 
spruch über die Tefillin",) 

DDlK DriHlS 7l I^ welcher Art und Weise warder 
M'^JS rix Unterricht der Kinder zur Zeit des 
Talmuds? 
Ursprünglich war jeder israelitische Vater \ erpflichtet, seine 
eigenen Kinder selbst zu unterrichten. — Späterhin errichtete man 
in Jerusalem Unterrichtsschulen. Da aber dies für die Landbewohner 
beschwerlich war, weil sie ihre Kinder vom ganzen Lande hinauf- 
bringen mussten, errichtete man Provinzschulen. Bis endlich in der 
Hälfte des ersten Jahrhunderts nach der gewöhnlichen Zeitrechnung 
E. Josua ben Gamla in jeder Stadt Unterrichtsschulen errichtete, 
wo Kinder von 6 — 7 Jahren schon in die Schule gebracht wurden. 
Bab befahl ausdrücklich dem damals bekannten Kinderlehrer Samuel 
ben Scheilis, dass er Kinder unter 6 Jahre» nicht zum Unterricht 
annehme. — (B. Bathra 21, a.) Wenn es aber in den Sprüchen der 
Väter heisst : „Der fünfjährige Knabe sei reif zum Lesen der heil. 
Schrift", so wird das ausnahmsweise nur von einem sehr starken 
Kinde gemeint. (Tosefoth B. Bathra 21, a.) 

75? DriSTlpl Das Gebot von HtltÖ/ von nt hervorragen, glänzen, 
'?in''3 HlWÖ ^^^^^^ ursprünglich auf 2. B. M. 12, 7, 22, 23, 
* ,i»*.i. ' wo Gott den Israeliten befahl, mit dem Blute des 
Passah-Lammes ihre Häuser zu bezeichneu, um 
sie auf diese Weise von den Häusern der Egypter 
bemerkbar zu machen, damit sie nicht vom Todeseugel heimgesucht 
werden. Daselbst Vers 24 wird gleich hinzugefügt: „Ihr sollt dieses 
Gebot auf ewig bewahren". — Die Mesusa ist ein Schutzmittel für 
das Haus der Israeliten. — Als Artaban, König von Persien, unter 
dem Namen Velogesus III. bekannt, seinem Freunde E. Jehuda 
Hanassi eine kostbare Perle als Geschenk überschickte, machte ihm 
dieser mit einer Mesusa ein Gegengeschenk. Artahan hierüber ent- 
rüstet sprach zu ihm: „Wie, ich habe dir ein so schätzbares 
Geschenk tiberschickt und du sendest mir so eine werthlose Sache" ? — 
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Darauf antwortete ihm K. Jehuda Hanassi : „Du hast mir einen 
Gegenstand fiberschiekt. den ich bewachen muss, ich aber über- 
sandte dir, was dich im Leben und nach dem Tode beschützen 
wird, denn es heist Spr. 20, 21, „wo du gehen wirst, wird sie 
(die Mesusa) dich bewachen, wenn du einst erwachst, wird sie dich 
unterhalten". (Bereschith B. 35.) 

(Berachoth 12 a.) Der Zusammenhang des vorhergehenden mit 
dem nachfolgenden Gebetstücke ist folgender : Nachdem der Betende 
in dem Glaubensbekenntnisse das D";jöt^ DO?)? ^15? auf sich genom« 
men, macht er sich jetzt verbindlich diesen Glauben zu halten, so 
wie ihn seine Vorfahren angenommen und so mögen ihn seine Nach- 
kommen für immer halten. Sodann folgen die Hauptglaubenssätze, 
als : dass er an einen Gott glaube CH K^.l Hfli?^ ^9^^» d^i^s Gott 
ewig sei (^Ött^ D7lX?Ö), dass seine Vorsehung über Israel walte, 
(D^IJJÖ i^a nriK "i^mv^ nnrjj), was sich insbesondere durch den 
Auszug Israels aus Egypten gezeigt hatte. Wer solche Grundsätze 
des Glaubens inne hat, der kann seine Bitte im folgenden — »l^btt^ 
•'^*1^5? — an den allmächtigen Gott richten. Das folgende Gebet 
heisst die eigentliche — H^Bri — , weil hier um den Bedarf gebetet 
wird und wird in 18 Lobsprüchen eingetheilt. — Die drei ersten 
bilden da^ Lobgebet, die 12 mittleren das Bittgebet, die drei letzten 
das Dankgebet (Berachoth 34, a). (Siehe oben zur Stelle von der 
Eintheilung des Gebetes). — 

Da der Bedarf des Menschen bald materiell, bald geistig, bald 
gemischten Inhaltes sein kann, darum bezeichnen die Babbinen ganz 
richtig die eigentliche n^tt^ als Gebet für den individuellen Bedarf 
(D''5*n2f D/K?^). Der individuelle Bedarf hängt von den äusseren Zu- 
ständen und der inneren Stimmung ab. An den Werktagen ist das 
materielle Moment darin vorwaltend, an den Pest- und Feiertagen 
das geistige Element. In Gemässheit dieses Unterschiedes sind auch 
die zwei verschiedenen Formen zwischen dem Sabbat- und Wochen- 
gebet festgesetzt. — In der einen wie in der anderen aber sind die 
drei Vor- und die drei Nach geh et e nicht abgesonderte Theile der 
Gebetformel, sondern solche, welche allenthalben der gottesdienstlichen 
Verrichtung vorangehen und nachfolgen, weil sie nun die einleitenden 
und sehliessenden Gebete sind, bleibt ihre Form, sowohl an Fest-, 
als auch an Wochentagen unverändert. — 
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ifrtn nriK DöK was heisst das, Gott ist ewig? 
i^«.^/^iiM^^^ Das heisst, er war immer, ist jetzt und wird immer 

/^•^rtJ y^^-T ®®^° » ^^ ^** daher weder Anfang noch Eade, so 
I Q- ^ dass sein Nichtsein oder Aufhören unmögUch und 
undenkbar ist. — 

kSb rVp^ Was sind Wunder? 

Wunder sind Veränderungen in der Natur, di« der 

Allmächtige entweder selbst, oder durch vorzügliche 

Menschen geschehen üess. — 

Die Weltschöpfung, Regierung und Erhaltung sind Wunder, 

die Gott selbst vollbrachte und vollbringt. Die Spaltung des rothen 

Meeres, das himmlische Manna, das Hervorbringen des Wassers aus 

dem Felsen sind solche, die er durch seineu Profeten hervorbringen 

Hess. — 



^..,.,. •■ J?^ Ist es richtiger, wenn wir unsnennen 
7K1t?^1 miiT Juden oder Israeliten? 

Diese Stelle gründet sich auf Jeremias 33. 14, 16, wo es 
heisst: „Siehe, es werden Tage kommen, spricht der Ewige, und 
ich werde in Erfüllung bringen die gute Verheissung, die ich zuge- 
sagt habe dem Hause Israel und dem Hause Jehuda; an selbigen 
Tagen wird Jehuda geholfen und Jerusalem wird sicher wohnen". 
Die jüdische Geschichte (1. König 12. 19, 20) lehrt, dass unter 
Behabeam (im 10. Jahrhundert v. d. g. Ztr.) eine Theilung des 
Reiches stattgefunden habe, wo sieh die zehn Stämme, die von nun 
an immer den Namen Israel führten, von den übrigen zwei Stämmen 
unter dem Namen Juda, lossagten. Diese zehn Stämme wurden spä- 
ter vom assyrischen Könige Salmanasser nach Assyrien in die Ge- 
fangenschaft geführt (2. König 18. 11; 1. Chronik 5, 26). Bis auf 
den heutigen Tag weiss man noch nicht, wo diese zehn Stämme 
existiren. E. J. Schwarz in seinem Werke (S. h. Land. P. 410—422) 
führt glaubenswürdige Daten an, wonach wir auf 4 Stellen eine 
Spur von diesen Stämmen haben: In Mittel- und Südafrika, in Je- 
men, in Thibet und China. Daselbst sollen nach seiner Angabe noch 
jüdische Eeiche mit ihren Monarchen existiren. Die Mischna Syn- 
hedrin 10, 3 sagt, dass die zehn Stämme nie mehr zurückkehren 
werden. (S. Bartenura und Tosefoth Jom tob daselbst.) Das Nähere 
über die zehn Stämme (siehe Ersch und Gruber Art. Judengeschichte 
S. 172—182). 
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fT^KiVr?''^^^^ Jesaias 47, 4. DlKSir beduetet hier das Volk Is- 
'131 rael (2. B M. 7/4). 

•• : V V : 

8n|5K^^^n2^^3 (5. B. M. 32, 3.) Als Einleitung. — 
^na^ ^J^JS (P«*'™ 51^ 1'^-) I^ Talmnd (Megilla 17, b) wird 
nrifin die in Schmone Esre gegebene Eeihenfolge und der 
^ '- Zusammenhang der Gebetstücke durch angeführte 

Bibelstellen begründet. — 
^"Y^ ^''K"3 Zuerst rufen wir den Gott unserer Väter an, auf 
IJ'TlI^K ^l^'ren Verdienst wir uns stützen. Damit deuten wir 
~ an, dass wir als ihre treuen Nachfolger zu demsel- 
ben Gotte beten. Der Talmud (Sabbath 30, a) er- 
zählt: Als Israel in der Wüste sündigte und Moses für sie vielmals 
betete, wurde er nicht eher erhört, bis er des Abraham's, Isak's und 
Jakob's erwähnte.(2. B. M. 32, 13). 

Sn|n Sxn S. B. M. lO, 17. Der Talmud (Beraehoth 33, b) 
w%<^<2|t-v^ 'nl2l]in ^^^^^'^ * ^^^ Vorbeter trat einst in Gegenwart des 
^ " ' " B. Ohanina vor und begann folgendermassen zu 
beten : grosser Gott, starker, furchtbarer, mäch- 
tiger, kraftvoller, gewaltiger u. s. w. Als er vollendete, da sprach 
B. Ghanina zu ihm: „Es scheint, du beabsichtigst, die sämmtlichen 
Lobeserhebungen deines Herrn zu erschöpfen ! Siehe, selbst die 
Bezeichnungen „starker, grosser und furchtbarer Gott", so sie Moses 
nicht angewendet hätte und die Männer der grossen Versammlung 
sie nicht sodann in das Gebet eingeschaltet (Nehemias 9, 32), hätten 
wir uns nicht ihrer bedienen können und dürfen, und du über- 
häufst ihn mit so vielen Lobeserhebungen! Wir können die Eigen- 
schaften Gottes nicht aufzählen, weil wir ihn dadurch begrenzen, 
Gott ist aber ein unbegrenztes Wesen. Darum sagt d r Psalmist 65, 1 : 
„Dir gegenüber heisst schweigen ein Lob"; ferner 106, 2: „Wer 
vermag vollständig sein Lob zu verkünden". In Neh^^mia 9, 5 heisst 
es: „Hocherhaben bist du über alles Lob und Euhm^. 

D^^^n? ^J*I?T Beruht auf die bildliche Vorstellung, das Gott die 

künftigen Schicksale des Menschen am Neujahrstage 

in ein Buch einschreibt. Eine solche autropomor- 

fistische Anschauung kommt vor 2. B. M. 32, 32 ; Psalm 69, 29 ; 

Daniel 12, 1. — 
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DSj^Sll35nnKD. h- dass Gottes Macht auf Erden walte und sie 
nicht der natürlichen Gewalt überlasse. Daher der 
Zusammenhang mit dem Folgenden. — 

D^rip iT^Ö Welche Yorstellung haben wir von 
der Auferstehung der T odten? — 

Das Wie und Wann dieser wunderbaren Erscheinung ist uns 
gänzlich unbekannt. Die Lehre von der Wiederbelebung der Todten 
wurde in Babilon allgemein, und wenn sie auch dort nicht entstan- 
den ist, so erstarkte, befestigte und verallgemeinte sie sich da durch 
äussere Einflüsse, für welche das Volk umso empfänglicher war, da 
die Keime dazu im Volksglauben lagen. Die Magier, die Träger der 
persischen Eeligionslehre, glaubten an eine Auferstehung der Tod- 
ten. — Der Tod war ihnen eine Unterbrechung des Lebens, und 
Auferstehung die Fortsetzung desselben. Sie muss der Erneuerung 
und Wiederherstellung der Erde vorausgehen, die verjüngte Erde 
wird Alles geben in ihrer ersten Form und mit ihrem ersten Namen 
wie beim Beginn der Schöpfung. — (Klenker Zendavesta 351.) In der 
persischen Lehre fand also der Auferstehungsglaube der Israeliten 
reiche Nahrung und er schlug solche feste Wurzeln, dass für die 
folgenden Jahrhunderte ihn nichts zu erschüttern vermochte. — Nach 
der Meinung der meisten erleuchteten jüdischen Gelehrten jeder Zeit, 
besteht die Auferstehung der Todten in einer fortdauernden geisti- 
gen Existenz der Seele, in einer fiückkehr zu Gott, in einer Ver- 
einigung derselben mit dem Urquell, aus dem sie entsprungen, ohne 
dass sie mit demselben ganz ein's werde und in ihm aufgehe, viel- 
mehr dass sie ihre Persönlichkeit beibehalten werde. — Aber der 
beschränkte Sinn des gemeinen Volkes konnte eine solche Idee nicht 
erfassen ; sondern nur eine Vorstellung von einer Wiedererweckung 
der Todten und Wiedervereinigung der Seele mit ihrem früheren 
Körper (Jechezkel 37, 6), und dass der solcherart wiedererstan- 
dene Mensch sein unterbrochenes Erdenleben auf einer erneuerten 
Erde, auf welcher ewiger Friede und ewige Gerechtigkeit herrschen, 
neu beginnen werde, und ein glückliches Leben ununterbrochen füh- 
ren werde, fand bei ihnen Eingang. (Brecher Unsterblichkeits- 
lehre §. 22.) Jirmiah befahl, dass man ihm nach dem Tode Stiefel 
an den Füssen und einen Bock in die Hände mitgebe und ihn nahe 
an die Strasse lege, damit er bei der Auferstehung mit Allem bereit 
sei. (Ketubath 111, b; Synhedrin 90, b; Midrasch E. P. Wajchi.) 
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irnn S^ß^D Di© Mischna Berachoth 33, a. benennt diese Stelle 
Q^Hn T'llJä^ ü^p^i Dl^Uil, d. h. die wnnderbare Kraft des Be- 
•' ■' " gens. Dazu bemerkt der Talmud, so wie der Begen 

den im Boden schlummernden Samen auf eine 
wunderbare Weiseins Leben ruft, dass er Früchte 
trage, so wird Goit eiust die Todten zu neuem 
Leben erwecken. Daher der Zusammenhang mit dem 
vorhergehenden Gebete. 

Win nriK (Megilla 17, b.) Hier beginnt das Bittgebet. Zuerst 
beten wir zu Gott um Einsicht und Vernunft, um 
ihm nach seinem Willen dienen zu können. Da aber 
dieser Dienst nach dem Gesetze der Thora sein 
muss, müssen wir Neigung zum Studium der Thora 
haben und darin besteht der Zusammenhang mit 
dem nachfolgenden Gebete (S. Cusari, Abschnitt 
3, §. 19.) 
nj^'^T t|]?|X1Ö ^Jiin Wie sollen wir die Vernunft gebrau- 

^ ' Die Vernunft, d. i. die Fähigkeit der menschlichen 
Seele zu urtheilen und zu schliessen, die Verbin- 
dung von Ursachen und Wirkungen einzusehen, 
das Wahre vom Falschen und das Gute vom Bösen zu unterschei- 
den, soll uns zur Erkenntniss Gottes leiten, damit wir immer voll* 
kommener werden. — Die Erkenntniss Gottes ist das Wesen des 
Judenthums, sie ist der Pfad, auf dem die Menschen überhaupt zu 
religiösen Anschauungen gelangen. Sie ist der Ausgangspunkt aller 
Gottesverehrung. Darum ruft der weise Salorao : „Wie lange werden 
die Thoren Erkenntniss hassen**. (Spr. Salamo's 1, 22.) Der König 
David sprach zu seinem Sohne Salomo : „Du. mein Sohn Salorao, 
erkenne den Gott deines Vaters" (1. Chronik 28, 9.) Der Talmud 
sagt: „Wichtig ist die Erkenntniss, sie steht zwischen den zwei 
Gottesnamen" (Berachoth 33.) Die Quelle der Erkenntniss Gottes 
wird in unserer Stelle als dreifache genannt. 

1. nj?'! D. i. die Erkenntniss Gottes durch die Natur, so heisst 
es 5. B. M. 3, 39. DW flJTI D. h. wenn du den grössten Körper 
in der Natur, nämlich die Sonne, betrachtest, die durch ihren Auf- 
gang den Tag bewirkt, und wenn du dein Augenmerk auf all die 
Ereignisse in der Natur richtest, die sich dir im Verlaufe des Tages 
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darbieten, dann wirst du erkennen, dass es einen Gott im Himmel 
und auf der Erde gebe. — 

2. n^''?') D. i. die ErkenntnissGottes durch die Vernunft,^ welche 
verbunden mit Erfahrung, als Mittel gebraucht werden soll, um 
die heil. Schrift zu begreifen, um die göttlichen Gesetze gründlich 
zu erfassen. Sie soll zwar nicht als Magd der Eeligion dienen, aber 
sie darf sieh auch nicht die Herrschaft über jene aneignen, sondern 
wie zwei Schwestern, wie zwei gute Freundinen sollen sich Eeli- 
gion und Vernunft gegenseitig betrachten, wie es der weise König 
Salomo Proverb. 7, 4. anräth. — In jeder anderen profanen Wissen- 
schaft kann die Vernunft unumschränkt, unbegrenzt forschen, aber • 
in der Eeligionswissenschaft nur so weit es mit dem Wortlaut der 
Bibel übereinstimmt, da heisst es ns^ü^ri riÖ3n JThpFl wie das 
gewöhnliche Losungswort des Talmadisten Eabah lautete Berachoth 
17, a, das heisst, das höchste Ziel der Weisheit ist die Eückkehr 
zur Eeligion. — 

3. 7?U^r7 D. i. die höhere Denkungsart, die über metafisische 
Dinge, über die Existenz Gottes, seine Eigenschaften und Handlun- 
gen nachdenkt, dazu gehört schon ein hoher Grad von Weisheit, 
wie es heisst 5. B. M. 32, 29. nxr ^^^2tr: ^lD3n 'h und durch Jere- 
miah lässt Gott sagen — "^rilK JJTI hf;pn — (Jerem. 9, 23.) Daniel 
sagt ?iriÖK3 ^SU^n^l (Daniel 9, 13.) S. die Einleituno: zu den acht 
philosophischen Abschnitten des Maimonides, wo über 73t^n eine hin- 
reichende Erklärung gegeben wird. 

Itpü^ ht^ \ri) (Berachoth 33, a; Taaiiith 10, a.) Den Aufschluss 

131S9 darüber, warum wir dieses Gebet im Winter sagen, 

^ ^ ' * während doch bei uns nur im Sommer Thau ist ? 

gibt Eappaport in seinem Erech Milliu S. 228 wie 

folgt: „Nur in Babilon, wo im Anfang des Sommers noch kein 

Thau war, da begann man dieses Gebet zu Anfang des Winters 

und weil man es schon angefangen hatte zu sagen, unterbrach man 

es nicht eher, bis der Winter zu Ende war, hingegen aber in Palästina, 

wo schon im Frühling der Thau lag, da sagten sie dieses Gebet im 

Sommer. Wir haben den babilonischen Gebrauch ; hingegen in 



*) Eine philosophische, sehr subtile Unterscheidung zwischen nj^S und 
DJ?*1 macht Maimonides in seinem Commentar zu den Spr. der Väter 
Abschn. 3, § : 21. 
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Italien ist der palästinische Gebrauch üblich." Selbst, dass wir es 
erst 60 Tage nach Tekufas Tischri zu sagen beginnen, ist ein babi- 
lonischer Gebrauch, weil Babilon im Thale lag, wo Wildwasser sich 
sammelten und nicht so sehr des Eegens bedürfte. (Taaniih 10, a. 
Bascbi daselbst.) 

7X0^^)^2^7071 Wen nennt man einen Verleumder? 
mpn '^nn D^^^Jö^ig^Ji <Jer ^^s böser Absicht von seinem Neben- 
^ ' * menschen, in dessen Abwesenheit Böses spricht, 

oder gar die Wahrheit verdreht und falsche, böse 
Nachrichten von ihm ausbreitet. Hier wird gebetet um die Ver- 
tilgung der Verleumder und Verräther, worunter mau die Saduzäer*) 
meinte. Diese Gebetformel heisst p^'sn ri?*lS/ p = jKÖ weigern, 
sowie Protestant von protestari widersprechen, oder von HJÖ/ son- 
dern, trennen, theilen, vergl Psalm 16, 5, wie Secte von seco- 
secare. — Sie hiessen auch Epicuräer (s. Easchi zu Chagigi 5, b; 
Maimonides Hilch. Tefilla) nach dem Philosophen Epicur 342 
(v. d. g. Ztr.) (Maimonides in seinem Commentar zu Mischna Chulin 
Abschn. S. 18 unterscheidet zweierlei Epicuräer.) 

Als E. Gamliel*) die Gelehrten zu Jamnia fragte, wer gegen 
die Sadduzäer ein Gebet zu verfassen wisse, da machte sich Samuel, 

*) Im 2. Jhdrt. (v. d. g. Ztr.) bildeten sich drei verschiedene Sekten 
unter den Juden : Pharisäer, Essäer und Sadduzäer. Wir haben hier nur von 
der dritten Sekte zu sprechen. Die Sadduzäer anerkannten nur das schriftliche 
Gesetz, aber nicht das mündliche. Sie weigerten sich irgend etwas für heilig 
zu halten, was nicht im Gesetze der heil. Schrift sich ausdrücklich darstellte. 
Sie läugneten das jenseitige Leben (Berachoth 54, a ; Synhedrin 90, b ; 91, a ; 
Aboth d. E. N. 5.) Die menschliche Seele hielten sie für eine Function des 
Körpers, mit dessen Auflösung auch sie vernichtet würde. In allen den Gesetzen 
nicht unterworfenen Handlungen wollten sie frei sein, ihres Lebens heiter 
geniessen und den Geist und die Lebenslust weder von unerwiesenen Glau- 
benslehren, noch von weicher oder milder Empfindelei trüben lassen. In ent- 
stehenden Reibungen gegen Andersdenkende traf sie leicht der Vorwurf der 
zu grossen Freiheitsliebe, der Herrschsucht und der Härte. (Jost Geschichte 
des isr. Volkes I. Band S. 5, 18.) In Massecheth Derech Erez Abschn. 2 werden 
die Sadduzäer mit den Angebern, Frevlem, Heuchlern und Epicuräern in glei- 
cher Kategorie aufgezählt. — 

*) Der funkte in der Reihenfolge des Hillel, er wurde im Jahre 72 
(n. d. gr. Ztr.) zum Schuloberhaupt in Jamnia gewählt. Jamnia liegt nordwest- 
lich von Jerusalem am mittelländischen Meere. Dieser Lobspruch ist um etliche 
Jhdrt. jünger als die übrigen 18, die von den Männern der grossen Versamm- 
lung verfasst wurden, darum wird er nicht in die Zahl 18 aufgenommen, sonst 
wären es 19. (Tosefoth Jom tob z. St.) 
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der Kleine genannt, an die Arbeit und verfasste dieses Gebet. 
(Beraehoth 28, b.) 

SltD 13tJ^ ?r)\ Mau könnte glauben, dass diese Bitte mit jener 

D'TtttlSn ^^^ ^^^'^^ ^^P^* ^^^ ^^^^^ Abschn. 1, 3) im Wider- 
^ '' Spruche stehe, wo es heisst : „Seid nicht wie jene 
Knechte, die dem Herrn dienen Ü'lt /Sp? ^)^ ^VJ 
indessen aber bezeichnet der dortige Ausdruck D"iB einen materiellen 
Lohn, während hier um moralische Stärke, Willen und Muth gebetet 
wird, um in dem Vertrauen auf Gott zu verharren. — 

D^StJ^IT^I Ist diese Bitte der baldigen Erbau- 

Q^42|M^ Tp^l^ ^^^ Jerusalems kein Yerrath an 

"' \'m^% unserem gegenwärtigen Vater- 

'^^^ lande? 

Mit Nichten, weil man mit diesem Gebete nur den Wunsch aus- 
drückt, dass bald jene Zeit kommen möge, wo es keine Verschie- 
denheit der Nationalitäten geben wird, wo jede Schranke zwischen 
Volk und Volk, zwischen Mensch und Mensch fallen wird, wo nur 
ein Geist, eine Idee, ein Glaube alle Menschen auf Erden beseelen 
wird ; insolange es aber noch Nationalitäten gibt, werden auch 
wir Israelietin uns nie von unseres Vaterlandes Genossen trennen, 
werden wir stets unserem gegenwärtigen Vaterlande mit Leib und 
Seele anhangen und ihm unser Gut und Blut opfern. — 

Tl/I HÖit DK Bezieht sich auf Jerem. 23, 5. Hier wird um die 

baldige Ankunft des Messias') gebetet. In Palästina 

hatten sie dieses Gebetstück wirklich nicht, nur in 

Babilon wollte man es nicht weglassen aus Achtung 

gegen die Familie David's, aus dessen Stamme immer das Oberhaupt 



*) Im Synhedrin 98, b. meint R. Hillel es sei kein Messias zuerwarten. — 
Der sei. Prager Oberjurist der bekannte fromme und grosse Talmudist Samuel 
Freund h"^"1 hat gelegentlich einer Grabrede ausgeführt, es sei nicht nothwen- 
dig an einen persölichen Messias zu glauben. — Wenn alle Völker der Erde 
an einen Einzig-Einzigen Gott glauben werden, sei eo ipso die Messiaszeit 
gekommen. — Auch viele Gelehrte neuerer Zeit haben die Meinung geltend 
gemacht, dass auf Messias der die Juden nach Palästina zurückiuhre, nicht zu 
hoffen sei, sondern dem messianischen Glauben wäre mehr eine indielle Bedeu- 
tung unterzulegen. — 
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der Exulanten gewählt wurde. — (Ereeh Millia S. 228 ; Bamidbar 
R Cap. 18.) — 

'131 ^jSlp J^2^ An jedem Fasttage wird hier ^JJJ? am Abend ein- 
. geschaltet, aber nicht am Morgen, denn vielleicht 
möchte der Betende im Verlaufe des Tages das 
Fasten unterbrechen; der Vorbeter hingegen sagt es selbst am 
Morgen, um dadurch den Fasttag gleichsam anzukündigen. (Tosefoth 
Taanith 11, b.) Warum es aber nicht auch am Versöhnungstage 
gesagt wird, rührt daher, weil dieser Festtag kein Leidenstag, son- 
dern durch die Aussöhnung mit Gott ein Festtag ist. — (0. Oh. 
M. A. §. 597.) 

inj^^pß^ TTniSrt «^^r??^ von Eadlx ptr wohnen. Wenn dieser Aus- 

PjjmU * druck von Gott gebraucht wird, bezeichnet er das 
Verweilen des göttlichen Abglanzes an einem Orte, 
oder seiner fortdauernden Vorsehung über ein 
Wesen. — (Maimonides Moreh Th. I. §. 25.) Der talmudische Aus- 
druck np"?^? ny^ bezeichnet also die Entziehung des Vorzuges 
der besonderen göttlichen Vorsehung über Israel, so wie hier T)^Jt^ 
ni^'Stfi^rT die Wiederkehr der für Israel das höchste Glück aus- 
drückenden göttlichen Vorsehung bedeutet. — So lange Israel in 
Egypten sich aufhielt, war die Schechinah getrennt von ihnen; 
als sie später wieder in die Gefangenschaft geriethen, trennte sich 
die Schechina abermals von ihnen. (Midrasch Echa Einleitung.) 



"t 



^jnj_K D'^llö Worin b esteht die Pflicht der Dank- 
barkeit gegen Gott? 

In der freudigen Anerkennung alles dessen, was 
uns oder Andern Gutes widerfahrt, dass wir es 
als ein Werk Gottes und als ein unverdientes Geschenk seiner Huld 
und Gnade betrachten und dabei den festen thätigen Entschluss 
fassen, von allen Wohlthaten Gottes den besten Gebrauch zu machen, 
um ihm dadurch immer wohlgefälliger zu werden. — Die zweimalige 
Wiederholung des Wortes DHllD im Gebete wird im Talmud Berach. 
33, b. verboten, weil das heidnisch ist, denn so riefen die ßaals- 
priester den Baal vom Morgen bis Mittag (1. Köoig 18, 26.) Auch 
die Griechen riefen zu Ephesus zwei Stunden hindurch „Gross ist 
die Artemis der Ephezer". (Apostelgesch. 19, 34.) Im Talmud 
£. Bama 16, a. lautet eine Stelle: „Ein Mensch, dessen Bückgrad 
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sich sieben Jahre laog bei onllD nicht gebückt hat, wird zur 
Schlange". — Diese Stelle hat folgenden moralischen Sinn: Wenn 
ein Mensch viele Jahre hindurch sich vor Gott nicht beugt, ihm 
weder für seine göttlichen Wohlthaten dankt, noch durch die gött- 
lichen Strafen gebeugt und gebessert w^ird, von dem also jede Scheu 
und Ehrfurcht vor Gott gewichen ist, der wird der menschlichen 
Gesellschaft auf eine geheime versteckte Weise, der Schlange gleich, 
gefährlich werden, Wfil er sich nur vor dem menschlichen Gericht 
fürchtet, aber vor Gott nicht. — 

pS*n. D^nlÖ Seinen Namen hat dieses Gebetstück, weil es mehrere 

!|j2*!*i ^"Y^ Talmudisten verfasst haben. (Sota 40, a.) d. h. mit 

i-l^^^l "*" dem Segen, der in den drei Bibelversen 4. B. M. 

njnSS g^ 2^ 25. 26 enthalten ist. — 

üh'^ D'^t^ Was heisst Friedfertigkeit? 

Friedfertigkeit heisst, mit Jedermann, so weit die 
Pflicht erlaubt, in Eintracht zu leben und auch da 
nachzugeben, wo man es nicht schuldig wäre. — Das Gebet um 
Frieden bildet den Schluss dieser 18 Segeassprüche. Die Friedens- 
liebe des isr. Volkes manifestirt sich durch die ganze biblische und 
talmadische Zeit und gehört noch jetzt zu dem Gharacterbilde des 
isr. Volkes. Die meisten seiner Kriege mit anderen Völkern waren 
Vertheidigungskriege, selten AngriiBFskriege. — Die Hauptstadt der 
Israeliten hiess schon in Abraham's Zeiten üh^ (1. B. M. 14, 18. 
Onkelos zur Stelle.) Der Altar, als Friedensstifter zwischen Gott und 
den Israeliten, wurde entweiht, sobald das Beil, ein Mordgeschoss. 
darüber geschwungen wurde. (2. B. M. 20, 22.) Ja, der Eichter 
Giedon benannte sogar den von ihm errichteten Altar „Herr des 
Friedens". (Eichter 6, 24.) Israel wird von Gott rT'ö^^ü^ die „Fried- 
liebende" genannt. (Hoheslied 7, L) Israels weisester König hiess 
•iÖ7t^ der Friedenskönig, weil in der Zeit seiner Eegierung zwischen 
Israel und den anderen Völkern keine Kriege stattfanden. — Vier 
Dinge zählt der Midrasch auf, die als ein himmlisches Geschenk 
den Menschen gegeben werden : der Eegen, das Licht, die Eeligion 
und der Friede (Schemoth E. Gap. 41 ; Wajikra E. Cap. 35.) In 
der Mischna Gittin 5, 8. 9 werden die Wege des Friedens auch 
gegen Nichtisraeliten angegeben. — Der Friede ist eine der drei 
Säulen, worauf das ganze humane Weltgebäade gestützt ist. (Aboth 
Abschn. 1, §. 18.) 
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^'iHi ^'1vX Wann machen wir den richtigen Ge- 
S^'ID ''JltJ^"? brauch von der Sprache? 
"12*^0 ^nCtJ^I Wenn wir sie nur zum Guten und zur Verbreitung 
^rs'y^ ^^^ Wahrheit und Sittlichkeit gewissenhaft benutzen ; 

^ ' dihpr sollen wir uns von jeder lügenhaften und 

trügerischen Redensart entferneu, nicht fluchen, nicht heucheln, 
d. h. anders denken und anders sprechen. Da eine böse Zunge, sei 
^s die Lüge, oder Verleumdung, das geeigneteste Mittel ist, den 
Frieden zu stören, so ist dadurch der Zusammenhang des gegen- 
wärtigen Gebetes mit dem vorhergehenden hergestellt. — Nach dem 
Talmud Berachoth hl 7, a. verrichtete Mar breh de B. Abina (starb 
im 3. Jhdt. nach der g. Ztr.) dieses Gebet am Ende seines täg- 
lichen Gebetes. — Es ist dies gewiss eines der humansten, von 
grossem Edelmuth zeigenden, zu allen Zeiten und bei allen Con- 
fessionen anwendbaren Gebetstücke. — 

Dass der Vorbeter das Schmone Esre repetiren soll, wurde für 
Denjenigen eingeführt, der selbst nicht beten kann ; wenn daher 
Letzterer dem Ersteren genau zuhört, genügt dies. (Bosch haschanah 
33, b. 0. Gh. 124, §. 1.) Dann für Denjenigen, der etwas zu beten 
vergessen hat, z. B. Kl^T n^?: (0. Ch. 124, §. 10.) — 



):^ho ^^^5^< 



Diese Gebetstelle ist erst in der nachtalmudischen Zeit ver- 
fasst worden (0. Ch. §. 584.) Wenn hier Gott unter dem Bilde 
eines liebenden Vaters dargestellt wird, so hat das einen doppelten 
Grund, einmal um von der Idee einer Weltregierung alles dasjenige 
zu trennen, was Furchtbarkeit in sich schliesst, zweitens um eben 
diese Idee eines allgütigen Vaters zum Prinzipe einer allgemeinen 
Befreundung unter uns zu machen. So wie der Prophet Malachi 
ausruft : „Haben wir nicht Alle einen Vater". (Malachi 2, 10.) 
Dieses Gebetstück wurde statt der mittleren 12 Bittgebete im y"\t^ 
angeordnet, darum hat es auch den Titel ä''?11f il^K?^» Da aber 
die 12 Bittgebete materiellen Inhaltes sind, weshalb sie am Sabbath 
nicht gebetet werden, darum wird auch das t2"H am Sabbath nicht 
gesagt. — 
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5|JTTnn Ö"N Worin besteht die wahre Busse? 

rO'ltJ^nS ^^^ ^'^^ K^g^ii Gott alleiii versündigt hat, der 

«.^«ta.1. mUm^j ^^"" ^^^^ ^^^ Gnade Gottes wieder theilbaftig 

^1 V T : ' T •• : machen, und von seiner Barmherzigkeit Verzeihung 

erwarten, sobald er seine Verschuldung erkennt, das 

Sündhafte und Strafbare einsieht, sie herzlich und 

aufrichtig bereut. — Ist nun damit der feste Vorsatz 

zur Besijerung verbunden, so wird seine Bekehrung von gutem 

Erfolge sein. — 

]^12h rtpV ^"i< Was fordert die Heiligung desgött- 

tJ^KS D''S2 liehen Namens von uns? 
4j*i.*.ll-*4Q»J^* DJ6 Heiligung des göttlichen Namens fordert von 
I- ■ .•^- uns in gewissen Fällen die freiwillige Aufopferung 
^Tt uyseres Lebens. Die Geschichte der früheren Jahr- 

hunderte weiss viel zu erzählen von den mannig- 
fachsten Todesarten, welche die Israeliten freiwillig 
erlitten, von Scheiterhaufen, welche sie freiwillig bestiegen, um den 
Namen Gottes nicht zu entheiligen. (Siehe oben z. St. *i^2l 1H3 "^^^K). 



Din-i sn-ii 

(0. Ch. §. 134.) Diese GebetstOcke wurden von den Gaonim 
verfasst. Gaon nannte man in Babilon in der Zeit vom 7. — 11. Jahr- 
hunderte (n. d. g. Ztr.) das Oberhaupt der Schule und bedeutete 
so viel als Magnifizenz, Glanz, Herrlichkeit. Der letzte Gaon war 
E. Hai, gest. 1038. Schon im frühen Alterthum wurden Montag und 
Donnerstag für Versöhnung bewirkende Tage gehalten, so soll 
Moses zum zweiten Male um die Buudebtafelu an einem Donnertag 
zu Gott hinaufgestiegen und an einem Montag wiedergekehrt sein 
und Gott habe sich ihm gnädig gezeigt. — Aus diesem Grunde 
bestimmte man auch diese zwei Tage gewöhnlich als Fasttage. — 
Piese zwei Fasttage werden schon Luc. 18, 12 erwähnt. Unter den 
2ehn Institutionen, die der Restaurator Esra einführte, wird auch 
gerechnet, dass man Montag und Donnerstag wenigstens zehn Sätze 
aus dem Wochenabschnitte vorlesen müsse und dass man an diesen 
benannten zwei Tagen zu Gericht sitze. (B. Karna 82, a.) ^Zwei- 
mal in der Woche sass man in den Städten zu Gericht, am Montag 
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und am Dounerstag". (Ketuboth 1.) Anch bei den Eömern durfte nicht 
täglich, sondern nur an bestimmten Tagen Gericht gehalten werden. 
Diese nannte man dies fasti. — Es gab deren 38 im Jahre. — Der 
Midrasch legt der Entstehung dieser Gebetstücke folgende Sage zu 
Grunde. Ein König habe drei jüdische Gelehrte fesseln lassen und 
jeden besonders in einer Galeere fortgeschickt. Diese in ihrer Noth 
verfassten diese Gebete. Als nach dem Tode dieses Königs ein mil- 
derer Nachfolger seine Stelle einnahm, liess er diese drei Gelehrte 
zurückkommen und setzte sie in Freiheit, sie aber versendeten ihre 
verfassten Gebete unter Israel zum Andenken. — Die darin vor- 
kommenden Bibelstellen sind: Psalm 78, 38; 40, 12; 106, 47; 
130, 3, 4; 25, 6; 103, 10; — 1 B, M. 44, 16; Klagelieder 
3, 40; Ps. 20, 10; Daniel 9, 15—20; 5. B. M. 9, 27. Joel 2, 17; 
Isaias 64, 7; Jeremias 14, 7; Ps. 78, 61. — 

^1vK niSn wie sollen wir diese Ausdrucke, Ohr 

.... .. - r 

S^ÖU^^ "TTJ7i< und Auge Gottes verstehen? 

7\Vr\) Trj? nPS Solche Ausdrücke, z. B. Ohr, Auge Gottes, Hand Gottes 
und dgl. dürfen wir nicht in ihrem buchstäblichen 
Sinne nehmen ; sie werden nur auf eine entlehnte 
Weise gebraucht, um uns die Eigenschaften und 
Wirkungen Gottes verständlich zu machen. 
ni*?T nöi^'^1 (2. Samuel 24, 14; Psalm 6, 2-11.) 



^^^^ ^^ SlKtJ^S GibtesdenneineHölle? 

mL Nein, sondern das Wort 7lKtt^ kommt von radix 

' ^ b\Xp fragen, verlangen, wünschen, fordern, bitten, also 

gleichsam Ort der Sehnsucht, des Verlangens und Er- 
wartens und bezeichnete bei den Israeliten den Auf- 
enthaltsort der abgeschiedenen Seelen, wohin sie 
zunächst nach dem Tode gelangen. 7lKt^ bei den 
Israeliten wäre, wie der Hades bei den Griechen, 
ein üebergangsort der Seelen, wo sie vorerst nach dem Tode an- 
langen und ihre fernere Bestimmung erwarten. (Brecher ünsterb- 
liehkeitslehre S. 15.) 

7K*1^^ ^0^^ ''JlWeil Montag und Donnerstag schon von jeher als 
Fasttage bestimmt waren, daher wurden diese 
Gebetstücke als |1ÖIB eingeführt. 
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'"^ *1ÖltJ^ Mageu Abraham im 0. Ch. §. 685 . erwähnt dieses 
Gebetsttickes an den Pasttagen, die man n"n D"^"3"aTt5^ 
nennt. — Daher es in Deutschland nur au einem 
allgemeinen B^asttage gesagt wird. 

nnX ^12 lÖltJ^D- b. das einzige Volk, dem sich' Gott oflFenbarte 
und bezieht sich auf 2. Samuel 7, 23. — 

J^nj ^h IjrUKI Besteht aus folgenden Bibelstellen: 2. Chronik 
'""'"so, 12; Ps. 25, 6; 33, 22; 79, 8. 9; Habakuk 
3, 2; Ps. 103, 13. — 

Q^ß^ "^1^ ^KDer Plural D^BK bedeutet nach dem Talmud B. Kama 
50, b. (S. Easchi das.) Dass Gott sowohl dem 
Frommen als auch dem Gottlosen seinen Langmuth 
gewährt, d. h. dass er den Frommen nicht gleich 
belohnt, den Frevler nicht gleich bestraft. — 
S?b^2 ^T1 (4. B. M. 10, 35; Isaias 2, 3.) 

fT^Pß^ T^IS Was versteht man unter Kabbala? 

Dieses Gebetstück wurde von den Kabbalisten ver- 
fasst. Kabbalisten nennt man Diejenigen, welche sich 
bemühten, einen gemüthlicheu Glauben festzuhalten, 
in die Tiefen des geoflfenbarten Gotteswortes hinabzusteigen und die 
Lehren der Beligion mittelst einer unmittelbaren Anschauung des 
Geistes aufzufassen, wobei sie sich zuweilen auf höhere Erleuchtung 
vermittelst belehrender Engel, oder auf Miitheilungen des Profeteu 
Elias beriefen. Das berühmteste kabbalistische Buch ist der Sohar, 
verfasst von R. Simon ben Jochai im 2. Jlidt. nach Ohr. Geburt. 
Während der ganzen talmudischen Zeit figurirte die Kaballa unter 
dem Doppelnamen HM^Ö nt?S?Ö oder Metaphysik, die von Gott 
handelte und IT'tJ^K^'a ntt^J?Ö der Physik, welehe von den Räthseln 
der Welt spricht. Ursprünglich war ihre Metaphysik in Buchstaben- 
und Zahlenräthsel gehüllt, nach und nach verflüchtigte sich der 
geistige Gehalt und wurde eine Buchstaben- und Zahlenmistik daraus 
geschaffen, in die sich schwärmerische Gemüther mit Wollust stürzten 
und geflissentlich deren Ausbreitung förderten, um gerade dadurch 
den nach höherer Wahrheit dürstenden Seelen auf vermeintlich 
jüdischem Boden Befriedigung zu verschaffen und dem heidnischen 
Philosofiren einen Damm entgegenzusetzen. — 
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•»riK ^^^h ^S?]l Psalm, 34, 4; Massechet Sofrim Abschn. 14. §. 11. 

nSmn ;; "^h i. chroDik 29, 11 ; Ps. 99, 5. 9. 

n^nni nS|ri1 Massecheth Sofrim §. 14. — 

rninn dk'ti Daseibst §. 14. — 

^l' DK ^5'12l BeachteDswerth ist die grammatikalische Bemer- 
*?[*11il3n tung, warum es hier heisst O"]!! im Imperativ 

2. Person, während bei der Benediction des Tisch- 
gebetes der Vorbetende "JJ*!!^ futurum 1. Person 
sagt. (S. Tosefoth jom tob Berach. 7, 3.) 

^^^D2^ DK iS'j.T Psalm 148, 13. 14. 

nlÖTp nn|? Psalm 24. 

^^Ü^ nr\:yi *• B. M. lO, 36; Ps. 132, S, 9, 10 ; Spr. 4, 2; 
''3, 18, 19; Klagelieder 5, 21. — 

*ll!ÄTp niiyöb Ps. 20. Dieser Psalm soll nach Midrasch Debarim 
Eabbah Kp. 2 ein sehr geeignetes Gebet zur Zeit 
der Noth sein, namentlich für eine Wöchnerin, die 
sich in Kindesnöthen befindet. — 

|1^!{7 Kil ist aus folgenden Bibelstellen zusammengesetzt: 
Isaias 59, 20, 21 ; Ps. 22, 4; Isaias 6, 3; Jechezkel 

3, 12; 1. Chronik 29, 18; Ps. 78,38; 86, 5; 119, 
142; Micha 7, 20; Ps. 68, 20; 46, 12; 84, 13; 20, 10; Isaias 
65, 23 ; Jeremias 17, 7 ; Ps. 30, 13 ; 9, 11 ; Isaias 26, 4 ; 42, 21. — 
Die in diesem Gebetstticke enthaltene HU^np wurde für Diejenigen 
hinzugefügt, die zu spät gekommen sind und zwar in aramäischer 
Sprache, weil diese damals die Volkssprache war. — 

^JS/S ÜP^) Was ist der Unterschied zwischen 
i£ki.^^^iL 1rQ"lK Furcht und Eh r f u r c h t? 

Nicht wie ein Knecht seinen Herrn fürchtet, sollen 
wir Gott, unseren gutigen Vater fürchten, sondern 
liebevoll und kindlich fürchten, dass heisst ehrfürchten ; darumsteht 
es hier in Verbindung mit der Liebe. — 
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HStJ^S ^2^V Dieses Gebet enthält einen Dank für die Auszeich- 
nung, deren Gott das jüdische Volk gewürdigt hat, 
es in grauester Zeit dem Heidenthume, dem Götzen- - 
dienste und den unsittlicheu Culten anderer Völker zu entreissen 
und ihm die ewigen und einzig wahren Lehren des Monotheismus 
zu erschliessen. Es soll dieses Gebet angeblich von Josua verfasst 
worden sein, als er nämlich die Israeliten in das gelobte Land 
brachte und dort den krassen Götzendienst der Heiden erblickte, da 
soll er ausgerufen haben: „Wir müssen den Herrn des AU's loben 
und den Weltschöpfer verherrlichen u. s. w." (S. Kerem Schlomo 
zu Orach Ohajim §. 132.) 

HüP^ ?3 b'!f bildet den zweiten Theil. Er enthält das Bittgebet 
' ~ LL um Erleuchtung der gesammten Menschheit, um 

I '- Licht, Aufklärung und Herstellung des Gottesreiches 

auf Erden, dass alle Sünder bekehrt und alle Ver- 
irrten auf den richtigen Weg geführt werden. — 
dSIS^ \p]rb Unter ^Ip DI^^Ö versteht man die glückliche Zeit 
^^^ n^2^D3 ^^^ Messias, von welcher der Profet weissagt : „Und 
V'* Gott wird dann König sein über die ganze Erde. 
An diesem Tage wird Gott sein Einer und sein 
Name Einer.** (Zachariah 14, 9.) 

n^i^rnfe ^rrtfe» Sprüche Salomo's 3, 35; Isaias 8, 10; 46, 4. 

Nun folgen die Psalmen für die sechs Tage in der Woche. Im 
Aboth d. B. Nathan Abschn. 1 werden sie mit den sechs Schöpfungs- 
tagen in Zusammenhang gebracht. In Massechet Sofrim Abschn. 18 
befindet sich das Verzeichniss aller Psalmen, die durch das ganze 
Jahr nach dem Gebete gesagt werden, nämlich: 

An den beiden Neujahrstagen Psalm 47 

Am Laubhüttenfeste .. „ 76 

„ Schmini Azereth „ 12 

Am Chanukah .. Psalm 30 

., Purim . „ 7 

An den ersten zwei Tagen Pesach und 

den Halbfeiertagen Psahn 135 

An den zwei letzten Tagen .. „ 136 . 

Am Wochenfeste „ 29 

„ 9. Ab „ 79 und 137 
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Am Neumonde Psalm 104 

„ Sabbath „ 92 

Im ganzen Monate Elul Psalm 27. Den Grund für diesen 
letzten Psalm siehe Midraseh Wajikra E. Cap. 21. 

nJ5*lJ ^27 Hier Folgen 6 Psalmen gegen die 6 Schöpfungstage. — 
Den gewöhnlichen Gebrauch, dass das Weib das 
Sabbathlicht anzündet, begründet der Midraseh 
durch folgende Worte: Der Anblick des Weibes 
trübt oft das Seelenlicht des Mannes, indem es in ihm die Begierde 
weckt, dadurch wurde es durch das Sabbathlicht erinnert und 
ermahnt, für die Reinheit des Familienlebens zu sorgen. Alles zu 
unterlassen, was die Lauterkeit des ehelichen Verhältnisses verdun- 
keln könnte. (Bereschith B. Abschn. 17 am Ende.) 

T : 

Ein Loblied zur Einweihung des Sabbath, verfasst von K. Salomo 
Gabirol in Malaga, geb. 996 (n. d. g. Ztr.) Der Dichter versucht 
hier auf zweifache Weise das Erhebende darzustellen. 

1. Durch die Liebe zwischen Goit und Israel. 

2. Zwischen Israel und dem Sabbath. — 

Diese zweifache Liebe vergleicht er mit der Liebe eines Bräuti- 
gams zu seiner Braut. Dieses Bild der Liebe wird in der heiligen 
Schrift öfters gebraucht. Hosea 2, 21, 22. Israel wird in der heil. 
Schrift zehnmal H^? genannt: Schir-haschirim 4, 8. 9. 10. 11. 12; 
5, 1; Isaias 61, 10: 62, 5; Jeremias 7, 34; darum wird der 
Satz ^'y\1 1127 zehnmal repetirt. Die Initialen eines jeden Verses 
bilden den Namen des Dichters. ^iSn noStr* — Die Grundlage zu 
diesem Gedichte befindet sich schon im Talmud Sabbath 119, a. B. 
Kama 32, b, dort heisst es : Babbi Ghanina zog sich Feierkleider 
an am Freitag Abend und sprach : Lasset uns empfangen die Köni- 
gin „Sabbath". — E. Janai zog sich Feierkleider am Freitag Abend 
an und sprach: „Komme, o Braut, komme, Braut". — 

n2ß^ ''Jß Wie sollen wir den Sabbath feiern? 

n^3"^J Ausser dem Versöhnungstage ist der Sabbath der 
^ ''"' vorzüglichste Festtag, an demselben darf nicht die 
leichteste Arbeit verrichtet, gar kein weltliches Geschäft unternom- 
men werden; sondern wir sollen ihn hauptsäc];ilich dem Gottes- 
dienste widmen, öffentliche Bet- und Lehrhäuser besuchen und 
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ernstliche Betrachtungen über uns selbst und unseren Wandel 
anstellen, damit wir uns durch Unterricht und gute Vorsätze im 
Wege der Tugend und der Gottesfurcht erhalten. Der Sabbath und 
die Pesttage sind die Mittel, welche die Eeligion zur Erweckung 
und Förderung der Heiligung darbietet und anwendet. Nur in jenen 
Fällen, wo für uns oder für Andere Lebensgefahr zu befürchten ist, 
da muss das Gebet vom Sabbath weichen, eben so auch, wenn es 
das Staatsgesetz erfordert.— 

*I15T1 IllÖß^ (2. B. M. 20, 9; 5. B. M. 5, 12.) Tractat Schevuoth 
^20, 6.) Diese Stelle hat folgenden Sinn: Die Erin- 
nerung an den Schöpfer und Herrn der Welt, als 
die eigentliche Bedeutung und Bestimmung des Sabbathgesetzes, die 
Idee des Sabbaths; anderseits die Beobachtung des Sabbathgesetzes 
in seinen äusseren Vorschriften und Gebote, die Observanz, sind 
beide von Gott geboten. Eins ins Andere mitbegrififen, Eines vom 
Andern bedingt und abhängig. Es gilt das übrigens nicht nur vom 
Sabbathgesetze allein, sondern auch von allen Vorschriften und 
Geboten des Gesetzes und allen religiösen Verpflichtungen. Der 
Gehorsam und die bereitwillige Befolgung des Gesetzes, HTtttt*/ ist 
die erste und unerlässliche Bedingung eines gläubigen und gottes- 
fürchtigen Wandels, aber die religiöse und sittliche Idee, die ITT??/ 
die geistige Anschauung und Auffassung ist in der Observanz das 
Lebendige, die eigentliche Bedeutung und der Zweck. Wir dürfen 
Eines um des Andern willen nicht verabsäumen und vernachläs- 
sigen; die Idee nicht, weil sonst der Gehorsam zum knechtischen 
Dienst herabsinkt, die Observanz zur leeren Förmlichkeit herabge- 
würdigt wird ; die Vorschrift und die Sitte das Gesetz in seiner 
äussern Fassung nicht, weil sonst auch die Idee uns verloren geht, 
wo keines uns daran erinnert und sie uns weckt und erregt. Wie 
sehr der Mensch von äussern Eindrücken, von volksthümlicher Sitte, 
Gebrauch und Herkommen abhängt, fühlt Jeder. Besonders gilt dies 
von der positiven, historischen Begründung und Erhaltung des 
Glaubens, die an solche geschichtlichen Eriunerungsmittel gebunden 
und geknüpft ist, ohne die keine Gemeinschaftlichkeit, Verständigung 
und Uebereinstimmung im Glauben möglich ist. Da gerade heut- 
zutage die beiden Gegensätze entschieden sich herausstellen als 
entgegengesetzte, einander widerstrebende Ansichten und die Einen 
die Idee als einen abgezogenen Begriff an und für sich zur Gläu- 
bigkeit und Gottseligkeit genügend, die Andern wieder gerade die 
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Observanz für den ganzen Glauben halten und in der Gebundenheit 
das Heil suchen, so ist es umso nöthiger, diese Wahrheit nach allen 
Seiten hin geltend zu machen. (Mannheimer's Gebetbuch, siehe 
Anmerkung.) 

*11pÖ K**n ''S Das ist die innere Buhe, welche die Befolgung des 
nb*l3T Sabbaths gewährt, denn eine besondere Belohnung 
^ ^ " für die Beobachtung des Sabbaths wurde nicht 
ausgedrückt (Bezah 16, a.) 
IfiS^Ö ^"\)>iT\n isaias 52, 1. 2.) 

''tt^^ [5 Das ist der Messias, der künftige Erlöser Israels, 
der aus dem Hause David's abstammt. David war 
ein Sohn des Isai aus Bethlehem (1. Sam. 16. 18) 

^n^llj^nn Isaias 60, 1; Richter 5, 12; 



^» 



' „^r" ' ' Isaias 14, 32. 






Isaias 62, 5. 



SlÖt?^1 rp^ Isaias 54, 3. Das heisst nach Süden und Norden. 
''2{i*1fin ^^^ rothe Meer im Süden und der Euphrath im 
Norden waren die äussersten Grenzpunkte des Lan- 
des Israels in seiner grössten Blüthe auf dem 
Gipfel seines Glückes unter der Eegierung des David Salomo und 
Herodes. In dieser Gebetstelle wird aho der Wunsch ausgesprochen, 
Israel möge sich so vermehren, bis dass es durch seine Bevölkerung 
genöthigt sein werde, seine Grenzen weiter auszudehnen. — So 
heisst es 2. B. M. 23, 30. 31. „Nach und nach will ich sie vor dir 
her vertreiben, bis du volkreich geworden und das Land besitzest. 
Und ich will setzen deine Grenzen vom Schilfmeer an bis zum Meer 
der Philister und von der Wüste bis an den Strom." (S. heil. Land 
V. Schwarz. S. 1.) „Und ich werde sie (die Israeliten zurückführen 
vom Lande Egypten, und von Assyrien werde ich sie versammeln 
und werde sie bringen in das Land Gilead und zum Libanon, und 
es wird ihnen nicht hinreichen (Zacharia 10, 10.) 

''iTlB t3 Das ist der künftige Messias, ein Nachkomme des 
Perez, eines Sohnes des Jehuda (1. B. M. 38, 29; 
Ruth am Ende; 1. Chronik 2, 4—14.) 
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TtJ^ *ll!ÖT)Ö Wie es im Plrke de E. Elieser heisst, soll zuerst 

n^l^T Ql^"? Adam diesen Psalm gesungen haben, später wurde 

^ ' " 'er aber vergessen, bis ihn Moses wieder erneuerte. 

Ps. 92 u. 93. Mit dem Beginne dieses Psalmens beginnt die Feier 

des Sabbaths DSt^ nblp_ 
mrn K^ni (Psalm 78, 38; 20, 10.) Auch im Morgengebete 
kommen diese zwei Verse vor, um uns zu erinnern 
an das versöhnende Morgen- und Abendopfer. — 
riK ^I^PP^ Diese Stellen im Abendgebete, wie sie hier aufein- 
D'^iDlST anderfolgen, sollen vorbeugen, damit der Anblick 
^ " des sichtbar werdenden Sternenhimmels nicht zum 
In-glauben des Zabäismus verleite, darum wird 
sogleich hinzugefügt — 1ö^* niKM ^^^ — .Der Zabäismus, Sternen- 
dienst, hatte seinen Ursprung in Egjpten, von wo aus er sich über 
Arabien und einen grossen Theil Nord- und Mittelasiens verbrei- 
tete. Die Gesetze dieser Eeligion sind enthalten in den heil. Büchern 
der Indier, welche Bücher man Vedas nennt, welche die indischen 
Beligionslehrer, Brahminen, noch bis auf den heutigen Tag besitzen, 
sie sind in sanskritischer Sprache abgefasst. Die Anhänger dieser 
Religion heissen Zabäer. — 
oSlr nnnK (Berachoth 11, b.) 

nl2rp^ min weiche unterschiedliche Bedeutung 
D'^t^SS^D^ D^^^n ^^'^^^^ statt zwischen diesen vier 

' ^ ' '■• genannten Ausdrücken? — 

nilfl bezeichnet die Theorie, H^lfÖ bedeutet die Praxis. — Die 
rriln gibt die Art und Weise an, wie die iTlfÖ auszuüben ist. rfllH 
zeigt auch an die Forschung in der Beligionslehre. Die iTIln wird 
in eine schriftliche und mündliche eingetheilt, nj2fp bezeichnet ein 
Ternunftgebot, das meistens auf historischer Grundlage basirt. Die 
niSflö werden in Ge- und Verbote eingetheilt, D'^Jpri sind jene 
Satzungen, deren Grund wir durch unsere Vernunft zu begreifen 
nicht im Stande sind, D'^pDtt^p bezeichnet politische Verordnungen. — 

nil^ÖKl! npK (Berachoth 12, a,) die hier angeführten biblischen 

Stellen sind : Job 9, 10 ; Psalm 66, 9 ; Jerem.51, 11. 

oSlrS ^' ?na Psalm 89, 53; 135, 21; 72, 18. 19; 104, 31; 

' " ' ' 113, 2; 1. Sam. 12, 22; 1. König 18,39; Zacha- 

riah 14, 10; Ps. 86, 9. 10; 79, 13; 31, 6; 66, 9. 

Nach Tosefoth Megilla 23, a soll diese Gebetstelle wie auch das 
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gleicli darauf folgende WV^J? ^KT erst nach Schluss des Talmuds 
verfasst worden sein. Die Einführuugen, dass man zwischen dem 
Vorlesen der Thora und den Maftir das Kadisch sagt und dass man 
dem Maftir drei Sätze ans der Thora vorliest, sollen aus dieser 
Zeit datiren. — 

?pK) ?DK Der Ausdruck |ÖN hat mehrere Bedeutungen. Vor- 
erst bedeutet er die Bekräftigung eines Schwures, 
(4. B. M. 5, 22), dann die Uebernahme einer heiligen 
Pflicht (5. B. M. 27, 16 u. s. w,), endlich, dass etwas wahr und 
gewiss sei. (1. König 1, 36) (S. Debarim E. Oap. 7 am Anfange.) 
Ausserdem sind es die Initialen der Worte |CKJ "JJ^IÖ 7K. 

^^'^hif t^llfil 0. Ch. 267. 

''JS rÖtJ^T In welcher Absicht soll der Sabbath 
HN SK'lfe^'' gehalten werden? 

L^Mfil' Dtjn Sabbath sollen wir feiern, nicht etwa weil 
^ - *- uns die Ruhe angenehm ist, sondern weil es der 
Wille Gottes ist, denn der Sabbath soll uns erin- 
nern, dass Gott die ganze Welt aus Nichts erschaffen, 
ferner soll er ein Zeichen des Bundes sein, den 
Gott mit Israel geschlossen, endlich soll er uns erinnern, dass Gott 
die Israeliten aus der egyptischen Sklaverei erlöst hatte. Diese Stelle 
ist enthalten (2. B. M. 31, 16. 17.) 

T\P12 *1ST1 (^' B. M. 23, 44), d. h. Moses belehrte die Isra- 
«^«^'m^^j^ »|1a eilten an jedem Festtage von den Gesetzen des 
""'' ""' '-' betreffenden Feiertages. (Megilla 32, a.) 

T 

D'^JÖUfn ^hy\ 1. B. M. 2, 1. 2. 3.) (Sabbath 119, b.) Damit 

bekennen wir, dass Gott die ganze Welt erschaffen 

habe. Die Bepetition dieses Gebetstückes kommt 

daher, weil, wenn ein Festtag am Sabbath fällt, man es nicht im 

^y «IT/ sondern erst nachher sagt, hat man es schon für Sabbathe 

im Jiihre beibehalten. (S. Tosefoth Psachim 106, a.) Das letzte 
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Wort D1t^^7 bedeutet, dass Gott von nun an der Natur die Kraft 
verliehen, fortzuwirken, daher sollen wir über alle Naturerschei- 
nungen Gott danken. 

rtS ^nii^l Jene Frage, warum es hier heisst flS *nw Femi- 

7K*ltJ^^ nin, im Morgengebeie des Sabbath aber 12 'IHIi^ 

* ' ■ Masculin und im Minchagebet des Sabbath D3 ^n-W 

Plural, Hesse sieh vielleicht auf eine idyllische Weise 

lösen. — Nachdem der Sabbath mit einer Braut verglichen wird, 

gleicht sie Freitag Abend, als wäre sie noch im väterlichen Hause, 

unabhängig von ihrem künftigen^ Gatten, also selbstständig; Samstag 

Morgens aber, als wäre sie schon unter der Gewalt ihres Gatten; 

wo er selbstständig ist; Sam&tag Abends handein sie schon vereint. 

(S. Kerem Schlomoh zu 0. Oh. 268.) 

niSK WO Selbst wenn ein Festtag am Sabbath fällt, wird 

dieses Gebetstück gesagt, ausgenommen an den 

ersten zwei Abenden des Pessach-Festes (0. Ch. 487.) 

Dieses Gebetstüek enthält die sieben Lobsprüche des Sabbathgebetes. 

Dies ist aus folgender Darstellung ersichtlich: 

t:' t|"t tt:-)"t 

"inai HKi^a mir: vjbS = irmv mef) nn 

Es ist darum eingeführt worden, weil in Babilon die Synago- 
gen oft ausserhalb der bewohnten Plätze waren, wo sich leicht 
manche Besucher verspäten konnten ; daher soll ihnen dieses Gebet- 
stück als Ersatz der sieben Lobsprüche dienen. — (Sabbath 24, b. 
Baschi das.) Die Keduction der Sabbathgebete auf die Zahl „sieben** 
dürfte vielleicht den Grund haben, in der siebenfachen Erlösung 
Israels von den drükenden Feinden, wie sie im Buche der Siebter 
10, 11, 12. aufgezählt wird. (S. Bamidbar B. Gap. 20.) Auch der 
Psalmist sagt (119, 165): „Siebenmal im Tage lobe ich dich ob 
deiner gerechten Aussprüche." — 
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Über einen Kelch mit Wein, d»^m Sinnbilde der von Gott 
geschaffenen Freude, sprechen wir für diese Freude sowohl, als für 
die Sabbatruhe Gott dem Schöpfer unsern Dank aus und weihen 
hiermit diese Gottesgabe nur dem gottgefälligen Genüsse und Gebrauch« 
Den Gebraueil des Kiddusch fioden wir schon im Talmud (Psachim 
106, a. Schevuoth 20, b.) Eigentlich soll der Kiddusch unmittelbar 
vor dem, nah dem Sabbatheiiigange zu haltenden Nachtmahle ver- 
richtet werden ; da aber das Gotteshaus auch als Herberge für 
Fremde war (Ptachira 101, a., Beresch. R. Cap. 65), darum wurde 
für sie der Kiddusch im Gotteshaus« verrichtet. Die Verwendung 
der Synagoge als Zufluchtsstätte für Wanderer darf schon darum 
nicht als Profanisirung angesehen werden, weil im talmudischen 
Alterthume die Beherbergung von Beisenden für höchst verdienstlich 
angesehen wurde; so dass der Grundsatz galt: „Es ist verdienst- 
licher, Gäste zu beherbergen, als das Antlitz Gottes zu schauen.^ 
(Schevuoth 35, b.) Über unsern Gebrauch des Kiddusch S. 0. Gh. 269. 

^n % ri02^^ Dieses Gebet erwähnt schon der Talmud Psachim 
Ttött^ nKTlhn^"^^' ^ "°^ Tosefoth daselbst; Berachoth 59, b. 
«Li« *i,i,L4ji%^''^*^*™^^^ ^» ^' — ^^^^ genau begrenzte Verschie- 
rrni ^2 ""K denhelt zwischen Hött^i und Pin läs^t sich nicht 
^KB^ ^'^^ ^3 angeben, wir wollen nur im Allgemeinen andeuten, 
DDliril <l»ss die Hött^J/ da sie der Erkenntniss des Gött- 
lichen und der Vernunft theilhaftig ist, sie ein 
göttlicher Theil ist, durch sie ist blos der Mensch ausgezeichnet. 
Der Ausdruck nn wenn er wie hier neben HÖt^J steht, bedeutet er 
Lebensgeist, nicht blos des Menschen, sondern auch des Thieres. 
(Genesis 7, 15. Koheleth 3, 21.) Dieser Lebensgeist ist die Grund- 
lage der Empfindung und der willkürlichen Bewegung eines jeden 
lebendigen Wesens. Weil er nur eine körperliehe Kraft ist, schwindet 
er beim Vergehen des Körpers und kehrt nicht mehr zurück. (Ps. 
78, 39.) (8. Ibn Esra zu Genesis 7, 22.) 

nnp %\ Diese wurden von den Alten als der Sitz * der 

T\täV nl''^^^ Gedanken gehalten. 

\7 HDT ^t2 Was heisst das, Gott ist unkörper- 

t^me^^'^^Ö^i lieh? 

Jl. ;' • * ^ Das heisst, er hat keinen Körper, keine körper- 

1? 1t?- *?^ liehen Eigenschaften, ist nicht aus Theilen zusam- 
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mengesetzt, fer igt der höchste Geist und kann darum durch unsere 
Sinne nicht wahrgenommen werden, auch kann er mit nichts ver- 
glichen werden. — 
KD3 /V Sß^l'' (Isaias 6, 1.) Weil auf einem Throne Männer von 
Sß^JI D*l ^^^^^^ "^d Grösse zu sitzen pflegen, derselbe also 
^ "' ^ ein Ding ist, das auf die Grösse, den I?ang und 
die Macht dessen hinweist, der seiner würdig ist, 
darum bedeutet die Steile im Isaias 66, 1 nnn pKHI ^'KM D^Ö^H 
"hsi Soviel, als sie weisen hin auf mein Dasein, mein Wesen und 
meine Allmacht, wie der Thron für einen Grossen bestimmt ist. — 
Aus diesem Gründe wurde auch das Heiligthum KM genannt. (Jerem. 
17, 12.) Überhaupt jeder Ort, den Gott als würdig achtete, ihn durch 
Sein Licht und seinen Glauz auszuzeichnen, wie das Heiligthum oder 
die Himmelskörper, führt den Namen KD?/ darum wird auch Jeru- 
salem J^ KD? genannt. (Jerem. 3, 17.) 

Dinb nj? [?itr (isaias 57, 15.) 

vKrt /Sn "lifc r Was überzeugt uns vom Dasein Gottes? 
'^D^ nrifen ^^^ Dasein Goites überzeugt uns : 

1. Die sichtbare Welt, die Erde mit Allem, was darauf lebt, der 
Himmel mit seinen zahllosen Sternen, Sonne und Mond, dieihrwohl- 
thätiges Licht über die ganze Erde verbreiten, die Eegelmässigkeit 
und Ordnung in der ganzen Natur. — Da nichts von selbst entstehen 
kann, müssen wir ein Wesen annehmen, von dem diese Einrichtung 
herrührt. Diese erste Ursache, diesen weisen mächtigen Schöpfer 
aller Dinge nennen wir Gott. — 

2. Das Gewissen, das ist die innere Stimme in uns, die uns 
sagt: Es ist ein Gott. — 

?nK 7K Dieses Gebet ist erst' nach Schlu&s des Talmuds 
verfasst worden, (S. 0. Oh. 281 M. A.) 

milKÖ D^iltOjj^g gjjjj ^J3 liehtvollen himmlischen Geister. — 

T T V 

n3ß^ne^K'7NS(0. Oh. 281.) 

V - = • Das ist die Thora, die ein Geschenk des Moses war. 

'P7n ruDas 
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'^- - • (4.B.M.12,7.) 

mKfiri TyS Das waren die Glanzs^rahlen, wodurch Gott den 
Moses auszeichnete. (3. B. M, 34 29, 30, 35.) 

Tnln'DV^K (3- B. M. 32, 15; 34, 29.) 

^102 pK Ps. 86, 8; 29, 11; 51, 20; Masseeheth Sofrim 
Abschn. 14. §. 8. 
^Klt^^ yOK^ Masseeheth Sofrim Abschn. 14. §. 9. 

13^;1'?K IHK Daselbst §. 10 entsprechend dem dreimaligen ^"ip^ 
?,S^; ' Das. §, 11. - 

hsn b^ Das. §..12. — 

Ein Dankgebet nach einer überstandenen Gefahr. „Nach 
viererlei überstandenen Gefahren, heisst es im Talmud (Berachoth 
54, b), ist man verpflichtet, Gott dafür zu danken: „Nach einer 
glücklichen Seefahrt, wer aus einer Wüste entkommen ist ; wer 
eine gefährliche Krankheit überstanden hat und wer aus der 
Gefangenschaft entlassen wurde". Alle diese vier Gefahren beschreibt 
der Psalmist Gap. 107 und wiederholt daselbst viermal den Satz 
D^K ".^n"? l^nlK^B^I 1"pn ^^^h m^ „sie sollen dem Ewigen danken für 
^seine Gnade und für seine Wunder für die Menschenkinder." — 

Der Vater, dessen Sohn am ersten Samstag nach dem 13. 
Geburtstage zur Thora hervorgerufen wird, d. h. ein HIVP ^^ wird, 
soll diesen fclegensspruch in Gegenwart der versammelten Gemeinde 
sprechen. (Bereschith E. Gap. 63.) Bis 13 Jahre ist der Vater ver- 
pflichtet, seinen Sohn religiös und sittlich zu erziehen, ihn unter- 
richten zu lassen, sein Thun und Lassen zu bewachen, weil er 
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dafür verantwortlich ist. — Diese Massregel steht aber durchaus 
nicht im Widerspruche mit 5. B. M. 24, 16, wo es heisst: „die 
Väter sollen nicht sterben für die Kinder'*, denn dort wird gleich 
hinzugefügt inicr iKtonS tt^'K Jeder soll für seine eiorene Sünde 
sterben"; — vor 13 Jahren wird er aber noch nicht tT^K genannt. 
(Nasir 29, b. Raschi das.) 

nninn m'^ip 

T - - 1 • 

Die Benennung rTHlnn nK'^'np wird im Midrasch Debarim 
E. Cap. 7 auf folgende Weise erklärt. Als Gott dem Mose die Thora 
gab, da heisst es K'ljTl (2. B. M. 19, 3.) Als Moses sie wieder den 
Aeltesten Israels übergab, da heis&t es ebenfalls Klp'll (Das. Vers 7.) 
und als er sie dem gesammten Volke Israels übergab, heisst es 
wieder K^iTI (5. B. M. 5, 1.) 

Nach Einigen führte schon Moses die Thora- Vorlesungen am 
Sabbath und Festtagen ein, denn es heisst HtS^Ö HSTI (3, B, M. 
23, 44.) (Siehe 0. Ch. 685 Türe Sahab.) Nach Anderen entstand 
dieser Theil des Gottesdienstes durch die Profeten; wieder Andere 
meinen, dass erst Ei^radie Thora-Vorlesungen eingeführt habe. — Selbst 
die Anzahl der zur Thora Vorzurufenden wird von Einigen dem 
Moses, von Anderen hingegen dem Esra zugeschrieben. — Im 
Tempel zu Jerusalem hatte der hohe Priester diese Function verse- 
hen. Später in den Zeiten des Talmuds musste jeder zur Thora 
Vorgeiufene die Parscha selbst vorlesen. — Weil aber Viele durch 
ünkenntniss nicht zur Thora vorgerufen werden konnten, wurde es 
noch später zum Gesetz und Brauch gemacht, dass der Vorgerufene 
blos die beiden Benediktioneu sage, aber für das Lesen der Parscha 
ein eigener Thora-Vorleser zu bestellen sei. (Tosefoth Moed Eatan 
27, b.) In Hinsicht der Rangordnung der zur Thora Vorgerufenen 
ist Folgendes zu merken. So wie einst nach den Urbilde der drei 
Erzväter die Gesammtheit der Israeliten in drei Klassan eiagetheilt 
wurde, nämlich: in Priester. Leviten und sonstige Israeliten, so 
müssen wir noch heute bei dem wichtigsten Bestandtheile unseres 
Gottesdienstes diese Eintheilung festhalten. — Da nun die Priester 
einst im Tempel den vorzüglichsten Dienst verrichteten, daher 
bestimmten unsere Weisen (Moed Katan 28, b; Gittin 59, a; 
Nedarim 62, a; Horioth 13, a)-; um jeden Bangstreit zu ver- 
meiden, dass der Priester als Erster zur Thora vorgerufen werde, 



nach ihm der Levi, weil auch er im Tempel in der Verrichtung des 
heiligen Dienstes dem Priester nachstand, dann erst die übrigen 
Israeliten. — Wenn man heutzutage am Sabbath und Festtagen 
mehr als die bestimmte Zahl zur Thora vorrufl, so geschieht diess 
aus dem Grunde, vielleicht sind unter den Vorgerufenen Manche, 
die nicht im Stande sind, das Vorgelesene selbst zu lesen, die also 
nicht zur Zahl gerechnet werden, folglich dienen jene als Ersatz. — 
Warum man nicht an jedem Sabbath nSÄ^n üV'iri vorliest, so wie 
an jedem Neumonde und Festtag dem Inhalte entsprechend vorge- 
lesen wird, hat darin seinen Grund, weil in der Parscha schel 
Schabbath keine drei Sätze euthalten sind (Tosefoth Taanith 27, b) 
und weniger als drei Sätze darf keinem der Vorgerufenen vor- 
gelesen werden. — Darum darf selbst an Wochentagen, wo nur 
Drei vorgerufen werden, die Thora- Vorlesung nicht weniger als zehn 
Sätze enthalten, ausgenommen, wo der Inhalt früher zu Ende 
ist, — z. B. am Purim werden nur 9 Sätze vorgelesen. (0. 
Ob. 693. Türe Sahab.) Der Restaurator des Judenthums, Esra, 
bestimmte, dass der am künftigen Sabbath vorzulesende Wochen- 
abschnitt schon am vorhergehenden Montag und Donnerstag vorgelesen 
werde, und weil die Geschäftsleute an den Wochentagen verhindert 
sind, in das Gotteshaus zu kommen, auch am vorhergehenden Sabbath, 
zum Minchagebete, vorgelesen werde. — (B. Kama 82, a.) Die 
Eintheilung behufs der sabbathlichen Vorlesung des Pentateuch in 
Sidras wird in Berachoth 12, b. sogar bis auf Moses zurückgeführt. 
— In Palästina war der dreijährige Cyclus eingeführt. (Megilla 29, 
a; Ester E. am Aofange.) In Babilon war ein einjähriger Cyclus. 
Wir haben den babilonischen Gebrauch. — Jede Sidra musste in 
sieben Parscha's eingetheilt werden für die sieben Vorlesungen eines 
jeden Sabbath. Was die rrrjJ betriflft, finden wir zwar schon im 
Talmud den Ausdruck D^IÖjJtsrT pWB fMegilla 2, a. Easchi daselbst), 
welches aber blos trennende Accente bedeutet, aber die Ausbildung 
des Systems der niJ^p als deklamatorische Zeichen soll erst zur 
Zeit der ersten Gaomin stattgefunden haben. ^) Die Benennung dieser 
Tonzeichen ist syrisch. — Fragen wir nun nach dem Grund dieser 
Institution der Thora- Vorlesung, so können wir als den nächsten 



*) EbeosoweDig war zur Zeit des Talmuds die Punktation der Bibel bekanut, 
weil sie sonst nicht gestritten hätten z^vischen — ^^^f?^^ 0^ ^1] '^'^''DB^ DX B^ü 
(S. Erech Miliin Artikel CS) 



angeben die nationale Volkserziehung, die sich aus dem periodisch 
wiederholten öflfentlichen Vorlesen der Gesetze entwickelte, errang 
aber bald die höhere Form regelmässiger und gottesdienstlicher 
Gemeindeversammlungen und stellte sich damit sogleich auf religiösen 
Boden. — Der Unterricht gründete sich- wesentlich auf das Gesetz, 
das seinem ganzen Umfange nach dem Volke vorgelesen und erklärt 
wurde. Zur Erklärung wurde ein JÖ^'l'nöi) bestellt. An diese Erklä- 
rungen schlössen sich später homiletische Ermahnungen, wozu die 
profetischen Schriften auszugsweise den Stoff lieferten. Das war die 
Haftarah. Die Haftarah durfte nur aus den Profeten, aber nicht aus 
den Hagiografen vorgelesen werden. (Sabbath 115, a. Raschi daselbst.) 
Früher wurde auch am Sabbath zu Mincha die Haftarah gelesen, 
bis es die Perser verboten haben. (S. Raschi zu Sabbath 24, a.) 
Als Haftarah eigneten sich vorzüglich die historischen Theile aus 
der heiligen Schrift, welche die reichste Quelle der Belehrung und 
Erbauung wurde. — Mit der Haftarah wird der Morgengottesdienst 
beendet und die Anwesenden entlassen. — In den früheren Zeiten 
waren die zur Haftarah bestimmten Kapitel aus den Profeten in 
einem besonderen Buche enthalten, das man — xniJDDS"! J^IDD nannte 
(Gittiu 60, a.) Als Ursache der Einführung der Haftarah gibt Türe 
Sahab im 0. Ch. 284 an, weil Antiochus Epiphanes einst den Juden 
die Thora vorzulesen verboten hatte, daher substituirte man an deren 
Stelle 21 Verse aus den Profeten, die mit dem jeweiligen Wochen- 
abschnitte gleichen Inhaltes waren. — Der gelehrte Rappaport in 
seinem Erech Miliin S. 167 meint aber, hätte Antiochus das Thora- 
Vorlesen verboten, dann hätte sieh dieses Verbot auch auf das Vorlesen 
der Profeten erstreckt, sondern man wollte damit auch die Profeten im 
Ansehen erhalten. Das Vorlesen der Haftarah galt als Religiousvortrag.^) 
Die Zahl der Segenssprüche vor und nach der Haftarah ist 
sieben nach der Anzahl der zur Thora Vorgerufenen (Massecheth 
Sofrim Absch. 13, § 9 — 14.) Ebenso muss die Haftarah wenigstens 
22 Verse enthalten, 21 für die 7 zur Thora Vorgerufenen zu je 
drei Versen und einen Vers für den Vorleser. (Massecheth Sofrim 
Abschnitt 14, §. 1.) 



1) Daher kommt der Name Dragoman, bei den Türken ein Dolmetscher. 

*) Daher kommt der Gebrauch noch heutzutage, dass der Rabbiner in 
vielen Gemeinden am Sabbath-Hagadol, Sabbath-Chasan und Sabbath- Tschuvah, 
an denen ein Religionsvortrag ob des bevorstehenden Fest- oder Fasttages noth- 
wendig ist, die Haftarah liest. (M. A. zu 0. Ch. 429 gleich am Anfange.) 
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pl.^ö Ü^p^^ (0. Oh. 284.) Es ist in aramäischer Sprache 
abgefasst, weil es aus der Zeit der babiloiiischen 
Hochschule stammt. — In den früheren Zeiten liatte 
die sämmtliche Gemeinde, mit Ausnahme des Neujahrs, das Massat- 
gebet nicht im Gotteshause verrichtet (S. Jeruschalmi Rosch-haschanah 
Absch. 4.) Daher wurde dieses Jekura Purkon als Abschiedssegen 
nach dem Morgengottesdienst für die in der Synagoge befindliche 
Versammlung eingeführt. — Später hatte man selbes schon beibe- 
halten, obwohl man das Mussafgebet sogleich im Gotteshause verrich- 
tete und als Abschiedssegen wurde das mp eingeführt. (S. Rappaport 
Erech Miliin Seite 165.) Das Jekum Purkon wurde gebetet für die 
Gelehrten und Würdenträger Israels. — Folgende Gelehrte werden 
ausdrücklich darin benannt: — n?2 *'t^''*l — ,"1^2 war die Benen- 
nung der Schlussmonate der beiden Semester, des Sommer- und 
Wintersemesters (B. Meziah 86, a; 97, a.) Diese zwei Monate 
waren bekanntlich diejenigen, in welchen in den babilonischen 
Schulen das Studium der fünf vorangegangenen Monate wiederholt 
wurde, (B. Bathra 157, b., Raschbam), zu welcher Wiederholung 
Viele aus den umliegenden Gegenden herbeiströmten und daran 
^heilnahmen. (Moed Eatan 16, b. Diese durch die grosse Hörer- 
zahl und durch eine eigenthümliche Art und Weise allgemeinen 
Vorträge waren die Glanzpunkte des Gesztestudiums an den Hoch- 
schulen zu Babilon.') (Berachoth 17, b.) Wer nun in den Vortrügen 
dieser Kallamonate eine Berühmtheit erlangte, wurde 11^2 *'t!^^"l 
genannt. (Fürst, Culturgeschichte der Juden S. 140—142.) KJIlb; ''t^n 
war das politische Oberhaupt der j-ämmtliehen Judenschaft in Babiion, 
was der X*'ü^p in Palästina war. 

Nril'riÖ ^'^^'lEector der Hochschule KfirriÖ = riTp:^ con- 

sessusdiscipulorum. Von Moses bis R. Gamliel Haza- 

ken (starb 50 Jahre nach der gr. Zeitr.), wurde der 

Unterricht stehend ertheilt, erst dann als die Schwäche unter den 

Menschen überhand nahm, setzten sie sich beim Unterrichte (Schal- 

scheles Hakabalah.) 

J({)l)n ^2^^ waren Richter am Thore, d. h. Präsidenten de< 
öffentlichen Gerichtscollegiums. — Sie gehörten zu 



1) Eine schwache Erinnerung daran sind noch jetzt die in manchen 
■Gemeinden am n-M^ nat^ und ^1"|n n2B^ gehaltenen - talmudischen Vorträge 
<S. O. Ch. 429 M. A.) 

5* 



den hohen Würdenträgern der babilon. Israeliten (Fürst, Cultur- 
geschichte S. 249.) 

l^^P ''P entstand bereits zur Zeit der Gaonim. — 

Tl'i^^r} [fll^n Gebet für den Landesvater. Viele Stellen in 

der Bibel und Talmud belehren uns, dass wir gegen 
das Staatsoberhaupt unsere Treue und Ergebenheit 
bei jeder Gelegenheil beweisen sollen und dass wir bei jedem öfifent- 
liehen Gottesdienste für sein Wohl und für das Wohl sämmtlieher 
regierender Häupter Gebete zu Gott senden sollen. — Solche Stellen 
sind : Jeremias 29. 7; Sprüche Salomo's 24, 20, Esra 6, 10; Sprüche 
der Väter 3, 2; Juma 69, a.) 

Der zur Einsegnung des Neumondes bestimmte JI^T*! \T war 
eigentlich ein lägliches Gebet des Eab (starb 243 n. d. g. Ztr.) 
nach dem Pfliehtgebete r^^ (Berachoth 16, b.) 

D'^ön'in 3iC (0 Ch. 284.) Dieses Gebet wurde zur Zeit der 

Kreuzznge für die Märtyrer verfasst. 
h'p n'ti^^^'p B. Josef Gero in seinem Commentar zum Tur 0. Ch. 423 
flD^Ö n|?Bri ^^?^' r^^ der Zeit des Eab (sollheissen Eab Tabjuma) 
naii^ ^^' untersagte Jezdagerd IL, König von Persien, das 
^ ' Schema zu lesen, darum verordneten die dama- 

ligen Weisen, dass man es in der Keduscha einschahe, nämlich 
D5^1^N ^;^ \i^ und invt V. ^^'rl^« r ^^"!^] Vt?^* Als der König starb 
460 nach der gr. Ztr. wurde das Verbot aufgehoben. Nur im 
Mussaf des Sabbathgebetes und im Neilah des Versöhnungstages 
hat man es beibehalten. (E. M. Art. Jezdagerd S. 37.) 
^IJJ^'^p^^ K^ni Dies deutet auf die Zeit des Messias. Obwohl Israel 
JT2^ VlÖmS schon zweimal aus der Gefangenschaft befreit wurde, 
^ -' "' aus Egypten und Babilon, folglich sollte ja jene 
messianische die dritte genannt werden? — Aber 
wahrscheinlich wird die babilonische Erlösung darum nicht gerechnet, 
weil sich nicht sämmtliche Israeliten daran betheiligten, denn es 
blieben ja viele in Babilon zurück. — 

^J\*lSi<? rj< Da nach den Worten des Talmuds (Juma 26, a.) 
das Darbringen des Eäucherwerkes bereichert, darum 
soll man vor D"ltoj5rT DItDB dem Andenken an die 

ehemalige Darbringung des Eäucherwerkes, diese Verse sagen, um 
eingedenk zu sein, dass der Eeichthum von Gott komme und nur 
ihm allein dafür zu danken sei. — Daher der Zusammenhang. 
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lTltj5n D^tSB (Krituth 6, a.) — 

O^l^ntt^ TB^n Hier ist die Angabe der Psalmen enthalten, die 
D'^llÖlK VT ^^° ^^" Leviten im Tempel während der Darbrin- 
^ gung der Opfer gesungen wurden. (Massecheth 
Sofrim 18. §. 1 ; Tamid 33, b; Sukkah 50, b.) 






Ende Berachoth. — 



DrS TK Der Inhalt dieses Liedes ist: der Sabbath, die 
nnj ''J^'^ÜB^n Schöpfung, der Auszug Israels aus EgypteU; der 
Durchzug Israels durch das rothe Meer, die Offen- 
barung, der Aufenthalt Israels io der Wüste, die 
Eroberung des gelobten Landes, Jerusalem, der heilige Tempel, 
der Dienst der Priester und Leviten, die Bitte um die Erbauung 
Jerusalems und um die Wiederherstellung des Tempels wie in den 
ü'agen der Vorzeit. — 

" ' ,^i^^ ' ' (1. Chronik 16, 36.) 

- T : 

lipi"^''! "IP^AT (Nehemiah 9, 5.) Diese zwei waren unter den 
V)^^ D^l^n ^^^^üghchsten Leviten, die mit Zerubabel aus 
? ",,^^^ ' Babilon nach Jerusalem zogen, um die Loblieder 
- • :| - : im Tempel wieder auf die frühere Weise einzu- 
führen. (Nehemia 12, 24.) 

*;^'i:jj :^ '' (l. Ohronik 29, 10.) 

nj?1 dSIJ^Ö Diese im Gebete so oft gebrauchte Formel wurde 

Q^i^j^ji^ gegen die Sadduzäer angewendet, welche an kein 

^ ^ Jenseits glaubten. (Berachoth 54, a.) Wenn jedoch 

Baschi daselbst | bemerkt, dass Esra und seine 

Gefährten diese Gebetformel eingeführt, so ist das unrichtig, weil 

zur Zeit des Esra noch keine Sadduzäer existirten. — 

n1*l*^pT D*^S^JK verfasst von Tonn rm.T n gestorben 1217 in Eegens- 

burg, wo er eine Synagoge gründete. Er verfasste 

mehrere ethische, halaehische und liturgische Werke 

und schrieb Erläuterungen zum Pentateuch und dem Gebetbuche. 



70 

Die Einheitslieder ^in^*l *'TU'' rühren grösstentheils von seinem Vater 
E. Samuel dem Frommen her. (S. Mafteach vom Oberrabbiuer Löw- 
in Szegedin.) 
''flSfi]^ '^JKl Psalm 69, 14; 0. Oh. 292. Weil die Minehazeit 
eine Guadenzeit ist, denn auch der Profet Eliah 
wurde erst zur Minehazeit erhört (1. Könige 18. 
36 ; Beraehoth 6, b), darum wird dieser Bibelsatz hier eingeschaltet 
nur am Sabbalh, aber nicht an den Pest tagen, weil an diesen der 
Nachmittag dem Weltlichen gewidmet ist. (M. A. daselbst. — ) 
nnK riFlü obgleich hier nichts Wesentliches vom Sabbath 
nnK TlJÜli^l Giitlialten ist, wurde dennoch diese Gebetstelle ange- 
^ ■•■ ^'' ' '• ordnet, weil darin drei Einheiten vorkommen: Gott, 
das einzige Wesen in der Welt, Israel einzig unter allen Völkern, 
der Sabbath einzig unter allen Tagen des Jahres. Diese drei Ein- 
heiten zeugen wechselseitig für einander. (S. Tosefoth Chagiga 2, 
b.) Wer diese Stelle gedankenlos betet, könnte glauben, dass diese 
drei Einheiten von gleicher Bedeutung seien. Wer aber genauer 
darüber nachdenkt, wird bald erkennen, dass ^HK nriX jene Einheit 
bedeutet, die jede Wahrheit ausschliesst, so wie überhaupt alle 
Eigenschaften, die wir Gott beilegen, das Entgegengesetzte negiren. — 
^HK ^I^P] Das ist der vierbuchstäbige Name tt^nlSön Dtt^ (tetragram- 
maton), blos dieser hat eine positive Bedeutung, weil er die Exi- 
stenz Gottes anzeigt. IHK ''IJI Hier bezeichnet ^HK jene Einheit, die 
viele Einheiten enthält, so wie ein Hundert hundert Einheiten 
enthält. — Die Stelle ^nXS ^HN ''1:1 h^'lp: ?|aj;3 "öl (2. Samuel 7, 
23), so wie ähnliche Stellen müssen immer mit Beziehung auf ihre 
Entstehung und auf die übrige damals noch grösstentheils im Götzen- 
dienst versunkene Welt verstanden werden, rücksichtlich deren 
Israel, als das Volk göttHcher Erwählung, immerhin einzig war und 
es bleiben wird. Aber auch durch seine Schicksale und Geschichte 
bildet Israel ein Volk, das einzig in der Geschichte ist. — 

pl)i irip^lV (^^^^^ 1^^' 1*2 ' ^l> 1^ 5 36, 7.) Nach der Meinung 
der Eabbinen starben Moses, Josef und David am 
Sabbath Abend, daher wird dieses dreimal gesagt, 
statt des üblichen pH p^-^V (Eliah Eabbah.) 
'^IS^fiJ. '^pIS Psalm 104, da dieser Psalm die Schöpfung bespricht 
und der Sabbath auf die Entstehung des Weltalls 
hinweist, so beginnt man mit diesem Psalm gleich 
am ersten Sabbath nach dem Laubhüttenfeste, an welchem die 



71 

Schöpfungsgeschichte aus der Thora vorgelesen wird, und wird so 
durch den ganzen Winter an jedem Sabbath wiederholt. — Auch 
die 15 Stufengesänge ni^J?ön n^t^ Psalm 120—134, die sich daran 
reihen, sollen nach dem Talmud (Sukkah 53, a.) auf eine Schöpfung, 
Gründung hinweisen, welche der König David bei der Grundstein- 
legung des Tempels gesungen haben soll.^) 

nlÜK ^plß* Sprüche der Väter: dieser Traktat der Mischna 
enthält erhabene Moralsätze, gediegene Weisheits- 
lehren, die ältesten und angesehensten Denksprüche, 
Er besteht aus 5 Kapiteln, deren vier ersten von der Überlieferung 
des Gesetzes durch Moses an Josua u. s. w. ausgehend, Wahlsprüche 
und Sentenzen von 63 der ausgezeichneten jüdischen Lehrer, von 
Simon dem Gerechten bis zu den nächsten Nachfolgern des E. 
Jehuda Hanassi, also durch ungefähr fünf Jahrhunderte, enthalten. — 
Hieran schliesst sich als 6. Kapitel eine Baraitha n^linn |^Dp p*lB 
(Kapitel von der Erwerbung des Gesetzes.) Diese Denksprüche sind 
im Allgemeinen von zweifacher Bedeutung. 

1. Sind sie ein historischer Nachweis der ununterbrochenen 
Eeihe von Autoritäten der Tradition. — 

2. Sind sie der Mittelpunkt für die späteren jüdischen Mora- 
listen geworden ; daher sie auch vielfach mündlich vorgetragen 
wurden und noch werden, so dass sie im Gebetbuche für die langen 
Nachmittage der Sommersabbathe einen Platz einnehmen. (Encyclopädie 
von Ersch und Gruber 27. Theil jüd. Literatur S. 376.) Schon im 
9. Jahrhunderte der gr. Ztr. wurde dieser Tractat am Sabbath vor- 
getragen. (Rappaport Gäon. Gutachten 9, a.) 

•!|m nn*? Ps. 144 und 67. 
' DJ^lJ \T1 Psalm 90, 17 und 91. Dieser Psalm heist b^ Tt?^ 
Ü^Vip (Lied gegen Unfälle.) Schvuoth 15, b, weil 
darin gebetet wird, dass uns Gott vor allerlei Unfäl- 
len bewahre, dass unsere Unternehmungen in dieser Woche Gott 
gefällig sein mögen, dass er uns vor allerlei Gefahren beschütze, 
dass uns seine Hilfe beistehen möge. — Diesen Psalm, einer von 
den 11 von Moses verfassten Psalmen von 90—101, soll Moses 
verfasst haben, als die Stiftshütte in der Wüste vollendet ward. 
*) Von der Männerabtheilung zur Frauenabtheilung waren im Tempel 
zu Jerusalem 15 Stufen angebracht, worauf die Leviten standen, als sie den 
Lobgesang bei der Darbringung der Optier anstimmten, und auf jeder Stufe 
sangen sie einen Stufengesang. (Mischna Sukkah 51.) 
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(Schevuoth 15, b. Easchi daselbst.) Folglich, wenn in derselben Woche 
ein Festtag fällt, wo die Geschäfte und Arbeiten von selbst unter- 
brochen werden, wird dieses Gebet nicht gesagt. — Desgleichen 
wenn der 9. Ab am Sonntag fällt. (0. Ch. 559 Türe Sahab.) 

TJ^ tpl^T Dieses Gebetstück ist aus folgenden Bibelßtellen 
zusammengefasst : 1. B. M. 27, 28. 29; 28, B. 4 
49, 25, 26; 5. B. M. 7, 13—15; 1. B. M. 48 
16; 5. B. M. 1. 10, 11; 28, 3. 6. 5. 4. 8. 12; 15, 6; 33, 28 
47, 4; 45, 17; Jael 2, 26, 27; Isaias 55, 12; 12, 2—6. 25 
9; 2, 5; 33, 6; I. Buch Samael 18, 14; Psalm 55, 19; L Sam 
14, 45; Isaias 35, 10; 51, 11; Josua 24, 10; Jeremias 31, 13 
Isaias 57, 19; L Chronik 12, 18; I. Samuel 25, 6; Psalm 29, 11 
5. B. M. 10, 17, 18; Isaias 57, 15; Psalm 68, 5, 6; I. König 8, 
57; 5. B. M. 4, 4; Isaias 51, 3, 42, 21. Psalm 128. — Diese 
Gebetstelle wurde wahrscheinlich, um den Ausgang des Sabbath zu 
verspäten, eingeführt. 

T T : - V •• 

(Berachoth 51, 6; 0. Oh. 296.) In der Benediciion ist hier 
eine dreifache Unterscheidung, rT/'^irj benannt: 

1. Zwischen Licht und Finsterniss, weil Licht das Erste der 
Schöpfung war, darum wird als Symbol dessen, gleich beim Beginne 
der Werktage ein besonderes Licht angezündet. — 

2. Zwischen Israel und den übrigen Völkern, darum wird als 
Symbol dessen Wein, als das Vorzüglichste unter allen Getränken, 
genommen, weil Israel in der heil. Schrift mit dem Weinstocke 
verglichen wird. (Psalm 80, 9. Jehezkel Kap. 15; Ohulin 92, a; 
Midr. Schemoth E. Kap. 20 und 44.) 

3. Zwischen dem Sabbath und den Werktagen. Da der Sabbath 
als Freudentag der Seele bestimmt ist, an welchem sie durch die 
Zurückgezogenheit von jedem weltlichen Verkehr, durch die Weihe 
des Tages nur durch die verrichteten Gebete an diesem Tage in 
ihrer ursprünglichen Kraft ist, welches unsere Weisen bildlich durch 
H^l^-D^ ^^^? d. h. Vorzug der Seele, ausdrücken ; daher werden beim 
Ausgang des Sabbath, wo sie diesen Vorzug verliert, wohlriechende 
Gewürze, gleichsam als Labsal der Seele für ihren nun erlittenen 
Verlust dargereicht. S. Bezah 16, a.*) So wenig sich je das Licht 

) Fällt aber ein Festtag am Ausgange des Sabbath, werden keine wohl- 
riechende Gewürze genommen, weil man andere Leckerbissen hat, um sich zu 
^aben. S. Berah 33, b. Tosefoth Schlagwort HTin^ '1 •»! SriH "»D zu Ende. — 
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mit der Finsterniss vermisehen wird, so wenig wird der Sabbath 
mit den Werktagen, oder Israel mit den übrigen Völkern vermischt 
werden, denn also sprach Gott: „Ich habe Euch abgesondert von 
den Völkern, um mir anzugehören. (3. B. M 20, 26; 1. König 8, 
53; Midr. Bamidbar Eabbath Kap. 18.) Den Gebrauch, ein wenig 
Wein aus dem Kelche zu giessen, bevor man den Segenspruch 
macht, finden wir auch bei den alten Römern. Wenn sie tranken, 
gössen sie vorher mit den Worten libo tibi einige Tropfen zur 
Ehre der Gottheit auf die Tafel. — Den gesegneten Wein hielten 
die Alten als ein Präservativ vor Augenkrankheiten ; daher der. 
Gebrauch beim Kiddusch und Tischgebet, auf den Weinkelch das 
Auge zu richten und bei der Habdalah, sich mit dem Weine die 
Augen zu wischen. (Orach Chajim 183. 271. 296.) 

^ri:^^K^^*?Kn5n(Isaias 12, 2, 3: Psalm 3, 9, 46, 12; Megilla 
Ester 8. 16.) 



nhipn n^ns 



Die Absicht des Gebotes dieser vier, beim Gottesdienste zu 
gebrauchenden Landes-Erzeugnisse ist unverkennbar. Dieselben sollen 
nämlich ein Zeichen des freudigen Dankes sein dem Ewigen, dem 
Geber alles Guten zu Ehren, um die Feier des geheiligten Ernte- 
festes, wie das Laubhüttenfest auch heisst, bei Lob- und Dank- 
gesängen mehr zu erhöhen uud zu vergegenwärtigen vor dem Ange- 
sichte des Herrn. Weniger bestimmt iässt sich die spezielle Bedeu- 
tung, welche diesen vier Gewächsarten zu Grunde liegt und warum 
sie so gepaart anzuwenden seien, angeben. — Unter den vielen 
Erklärungen unserer Weisen über diese vier Gewächsarten, scheint 
folgende sinnbildliche Bedeutung der Wahrheit am nächsten zu sein 
Die geringe Bachweide mit der schönen, wohlriechenden Myrthe 
verbunden und beide mit der noch edleren schlanken Palme und 
der an Geruch wie an Ge^^chmack wieder köstlicheren Hadarfrucht 
(Esrog) gepaart, stellen zusammen ein Bild der menschlichen Gesell- 
schaft dar, zeigend wie der Geringe mit dem Vornehmen, der Euch- 
lose mit dem Frommen, der Thor mit dem Weisen, der Arme mit dem 
Eeichen, im geselligen Vereine leben, wie sie allesammt einander bei- 
stehen müssen und wie vom all weisen, ewigen Weltregierer ihr gesel- 
liges Land so eingerichtet ist. zum Heil und zum Besten seiner 
Menschenkinder. ill^lflK ist aramäisch von :r\ — "^ÖW ^J? 73. 
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übersei zt Onkelos ^^^"Ö'T f^'^K ^3* Er bleibt das ganze Jalir am 
Baume. (Sukka 35.) 

Nach der Meinung der Eabbinen sind sie in Palästina nur an 
folgenden 18 Tagen verpflichtet, dieses Loblied anzustimmen, nämlich: 
an den 8 Tagen Sukkoth, weil sie durch die täglich dargebrachten 
Opfer von einander verschieden waren, an den 8 Tagen Chanukah, 
-weil jeder folgende Tag von dem vorhergehenden durch das ver- 
grösserte Wunder verschieden war, dann am ersten Tage Pessach 
und am ersten Tage Schvuoth. — Bei denen aber die ausserhalb 
Palästina wohnen, gibt es deren 21, nämlich: 9 Tage Sukkoth, 
8 Tage Chanukah 2 Tage Pessach und 2 Tage Schvuoth. An den 
übrigen Festtagen, sowie am Neumond ist es ein blosser Minhag, 
darum sagen wir nur halbes Hallel (Erechin 10, a. Tosefoth; 
Taauith 28, b. Tosefoth.) Warum man aber am Neujahrs- und 
Versöhnungstage kein Hallel sagt, hat darin seinen Grund, weil an 
diesen Tagen Leben und Tod über die Menschen verhängt wird, 
d. h. obgleich nur die Gottlosen an diesen Tagen zum Tode bestimmt 
werden, dürfen dennoch auch nicht einmal die übrigen Israeliten 
Loblieder anstimmcD. Es ist das abermals ein Zeichen der Solidarität 
des isr. Volkes, der innigsten allgemeineo Theilnahme (Erechin 10, b ; 
ßosch-haschanah 32, b.) Warum es aber nicht am Purimfeste wegen 
des geschehenen Wunders gesagt wird, während es doch am Cha- 
nukah wegen des stattgehabten Wunders gesagt wird, hat darin 
seinen Grund, weil das Wunder am Purimfeste ein ausserpalästine- 
sisches war. (Erechin 10, b; Megilla 14, a.) Dass man es am Abend 
der ersten zwei Tage Pessach sagen soll, wird schon in Massecheth 
Sofrim 20, 9. erwähnt. — 

iT ^ülD^ IB^ Zu welcher Betrachtung muss uns die 
'" göttliche Strafe führen? 
Wir sollen immer dessen eingedenk sein, dass wenn Gott straft, 
züchtigt er nur aus Liebe, wir sollen^also seine Schickungen, wenn sie uns 
auch noch so hart treffen, und wir ihre heilsame Folgen nicht einsehen, 
mit kindlicher Ergebung annehmen, und ihm, dem gütigen Vater, 
dafür danken. Ein schönes Beispiel von Ergebung in den Willen 
Gottes liefert uns die heil. Schrift im Job. Er rief aus: „Der Herr 
hat es gegeben, der Herr hat es genommen, der Name des Herrn 
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sei gelobt". — (1. 21.) Von dem gelehrten Oberrabbiner ßappaport 
in Prag sei. Andenkens wird erzählt, dass derselbe In seinen Vor- 
trägen über das Hallelgebet — den König Chiskiah und seine 
Gesinnungsgenossen als die Verfasser des Hallel angab, und zwar 
haben dieselben es nach einer überstandenen gefährlichen Krankheit 
als Dankgebet verrichtet. — Vergleicht man Isaias Kap. 38 mit 
Hallel, so finden wir in beiden deiche Ausdrücke; hier niif"lK3 ^^'* 
D^nn dort amn pK3.,T hier .T^'^^.T ü'n^rj ^h dort rp^r\ '^iKtt^x'^ 
^i^^] r\V2. Darum sagt Chiskiah ^3 7?na "'nnJöN 'it^ nkö "^m)}^ ^iH 
30 DlKn^ich war sehr geplagt (durch die Krankheit), „ich dachte 
in meiner Uebereilung, es ist aus mit der Menschheit, alle Menschen 
sind trügerisch". — Vergleicht man die Sprache des Isaias Kap. 12 
mit Hallel, finden wir ebenfalls gleiche Ausdrücke; hier VO^? ''? t^^^ 
dort "'S flWK ^3 ^^^ ?["T1K dann finden wir hier wie dort die gleichen 
Ausdrücke, n^'tt^'^? ^«^ ^T1 ,T nnj?n nj? — Das ganze Hallel scheint 
beim ersten Hinaufgehen des Chiskiah nach seiner Krankheit in 
dem Tempel abgesungen worden zu sein. Die ihn daselbst erwarteten, 
bildeten drei Chöre, diese waren /K*ltt^\ dann pHK TVi endhch die 
">'' '^K*T' das waren die Profeten und die Dichter. Im Innern des 

TS •• s • 

Tempels empfingen ihn die Priester mit dem Grusse J^ Üp2 KSH ^^T)^* 
Ferner sagt der gelehrte Eappaport, es sei gewiss, dass Psalm 30 
aus dieser Periode herrühre, daher dort Vers 4 ^t?^BJ ^lKt5^ |ö IV /VJ^* 
Dagegen behauptet der gelehrte S. D. Luzzato, dass das Hallel ver- 
fasst wurde als Erinnerung an den Krönungstag, an dem David zum 
König eingesetzt wurde. (S. Betulath Bath Jehudah S. 12.) 



^'••^•-•LiV ' (Psachim 118, a.) 

Ctt^nn ^tt^KI wird gesagt, um anzudeuten, dass Neumond ist. 
^ (Schkalim a. E.) 

^;.h/4« 4- B- M. 28, 11. — 

Dnn:öi 4. b. m. 12, 15. 

Wodurch wird der Neumond ausgezeichnet? 

So lange der Tempel zu Jerusalem stand, brachte man am 
Neumonde besondere Opfer; gegenwärtig wird er nur durch besondere 
Gebete beim Gottesdienste ausgezeichnet. — 
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Wie heissen die jüdischen Monate? 
Die jüdischen Monate heissen: ,SiSs M /Ticn ,]Vü .T"» ;|d*: 
msi ,nns /öatr nnts /iSd3 prn-iö ,ntj^n. 
Warum heissen sie so? 

Die Namen der jüdischen Monate sind babilonischen Ursprunges. 
Wir wollen versuchen, dieselben ethymologisch zu erklären. — 
tg'^j = UJ Wundermooat, weil Gott in diesem Monate die 
Israeliten di^rch Wunder aus der egyptischen Skla- 
verei befreite. Der Midrasch Echa Schlagwort cilin '»nni erklärt es 
von |VD: Versuchung. 
'^•^'^jj = '^'^')j^ Luft = dcTjQ, weil in diesem Monate die Luft 
angenehm weht. 
P'^Q _ pg D. i. .-»ro, Vergleiche Tosefoth B. B. 2, a. Schlag- 
wort yopi^, weil an diesem Monate die Thora auf 
dem Berge Sinai gegeben wurde. — 
T^ön hiess in Babilon der Sommergott und ist derselbe, 

der bei den Phöniziern Adonis hiess. — Wie aus 
Ezechiel 8, 14 hervorgeht, wurde um den Tamus 
geweint und zwar wie einige Forscher meinen, weil die versengende 
Hitze um diese Zeit die Felder verödet. — 

^SiC = 3K von ans blühen, daher Frucht tragender Monat. 
Schi-haschirim 6, 11. ''SN; Job. 8, 13. 13X3; B. 
Kama 81, a. |S^s Str n^s ; 1. B. M. 3, 6. inBö ripW. 
übersetzt Onkelos — H^SNö napJI — 
huii von SSs = hhv Erntemonat. — Die Babilonier, die 
das y nicht aussprechen konnten, hatten dafür «♦ (S, 
Erech Miliin Artikel nnSs*) In Nedarim 55, a wird 
unter nrhhy der Ertrag des Feldes verstanden. — 
''IlS^n von nhtS^ lösen, freilassen (Job 37, 3 ; Jeremias 

15, 11.) Weil in diesem Monate die Sünden den 
Israeliten erlassen werden. Am Tischri wurde auch 
das grosse Erlassjahr, das Jubeljahr, eröflFnet. (3. B. 
M. 25, 9.) 
ptS^niö von tJ^ni überströmen (Psalm 45, 2), weil in diesem 
Monate der Eegen im Morgenlande herabzufallen 
beginnt. (S. Mischna Taanith 10, a.) 
lvD3 bedeutet in Aramäischen („Kothmonat"). 

fl3t2 bedeutet Wintermonat. 
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=- ^'2tn xn3l3 Berachoth 58, b; ein Kometstern, der lange, wie 
t03t^ eine Buthe blitzende Pfeile abzuschiessen scheint, 

der sich vielleicht zu dieser Jahreszeit am Himmel 

zeigt. — 
y^a == "Vm bedeutet stark, verherrlicht, berühmt. — 



vb''i^2r\ anr 



(Bezah 15, b.) Moses sagt zu den Israeliten am sechsten Tage 
der Woche: „Morgen ist ein heil. Sabbath dem Ewigen zu Ehren, 
darum, was ihr backen wollt, backet heute, was ihr kochen wollt, 
kochet heute." (2. B. M. 16, 23.) Wenn aber am sechsten Tage der 
Woche ein Pesttag war, an dem man nur jene Speisen zubereiten 
darf, die man an demselben Tage geniessen will, (2. B. M. 12, 16) 
oder wenn gar Donnerstag und Freitag Festtage waren, wo man 
schon am Mittwoch die Speisen für den Sabbath zubereiten müsse, 
die dann am Sabbath nicht geniessbar wären; daher haben unsere 
Weisen ein Mittel angegeben, das ^^''t^Sri Hinj? (Vermischung der 
Speisen). Man nimmt nämlich am Abend vor dem Festtage Brod 
und Fleisch, d. h. Gebackenes und Gekochtes ungefähr ein Ei gross 
und das gilt als Anfang des am Festtage noch so viel zu Backenden 
und Kochenden und spricht den vorgeschriebenen Segensspruch 
dabei. Während diese Observanz nur die freie Bewegung in der 
Küche zur Absicht hat, gibt es noch andere symbolische Einführungen, 
die iber nur unter sozialen Verhältnissen möglich sind, diese sind ; 

I- nll^ö ''?^*'S? Moses befahl, dass man im Lager ausrufe „Niemand 
' bringe mehr eine Beisteuer zur Verfertigung des 
Stiftszeltes, und das Volk hörte auf zu bringen.** 
(2. B. M. 36, 6.) Nachdem im Talmud (Sabbath 96, b) bewiesen 
wird, dass dieses Verbot am Sabbath stattfand und der Aufenthalts- 
ort des Moses ein öffentlicher war, (D^STT n^t^'l) weil sich bei ihm 
säjnmtliche Israeliten versammelten, wird dann daselbst gefolgert, 
dass man aus dem Gebietsraum eines einzelnen (T^^'1 Dlt^^) in 
einen öffentlichen Ort (D'^S^in Pfl^l) am Sabbath nicht tragen dürfe. 
— Der Profet Jeremias spricht sich über dieses Verbot deutlich 
aus. — (Kap. 17, 21. 22. 24. 27.) Demnach, wenn mehrere Juden 
in einem und demselben Hofe wohnen, durfte zwar vom biblischen 
Standpunkte aus ein Nachbar zu dem anderen Etwas am Sabbath 
tragen, weil ein Hof ein mn heisst, aber unsere Weisen haben es 
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in so lange verboten, bis die betreffenden Bewohner des Hofes 
sämmtlich .zu einer gemeinschaftlichen Speise beisteuern (3115?) 
gewöhnlicli eine Mazzah, weil diese nicht verschimmelt, indem sie 
nicht gesäuert ist und auch weil sie am Pessach verbleiben kann 
(0. Ch. §. 368), man legt diese an einen gemeinschaftlichen Ort, 
gewöhnlich in die Synagoge. Das will sagen, so wie alle Bewohner 
diese Speise gemeinschaftlich haben, so gehört ihnen auch der Ort, 
den sie bewohnen in dieser religiösen Beziehung gemeinschaftlich. — 
Für die jüd. Bewohner einer Gasse hat man die Form einer Thür 
<nri?rT DTil') nämlich eine Querstange oder Querdraht, befestigt an 
zwei Stangen von beiden Seiten, in dieser Beziehung als hinreichend 
erklärt. — Manche Schriftsteller suchen hierin den Ursprung der 
Ghetto's, die sich also die Juden selbst geschaffen. — 

11. rp^nPl ^5^*1 J?. Moses sagte zu den Israeliten, welche am Sabbath 
hinausgingen, um das Manna aufzuklauben: „Bleibet 
Jeder an seiner Stelle, Niemand gehe am siebenten 
Tage von seinem Orte". — (2. B. M. 16, 29.) Trotzdem wurde 
jedem Israeliten gestattet, am Sabbath zweitausend Ellen weit von 
seinem Wohnorte zu gehen. (TlTZ^ C*nri) Die Freiplätze, welche den 
Leviten gegeben wurden, hatten von allen vier Seiten der Stadt 
das Längenmaass von zweitausend Ellen(4. B. M. 35,5; Sota 27, b.) 
Wenn nun ein Jude am Sabbath zu einer nil'p IlT gehen will, 
z. B. ins Gotteshaus, oder einen Kranken zu besuchen, was weiter 
als zweitausend Ellen ist, so muss er am vorhergehenden Tage, am 
Ende der zweitausend Ellen, einen (3-n3?) legen. Dies besteht entwe- 
der in einem Stückchen Brod oder in zwei rohen Eiern und spricht 
dabei den vorgeschriebenen Segensspruch. — 

In welchen Monaten fallen die jüdischen 
Festtage? 

Im Monate jD*»: feiern wir das üeberschreitungsfest HDB, es 
beginnt am Abend des 14. vor Sonnenuntergang und dauert 8 Tage 
bis zum 22. nach Eingang der Nacht! — Im Monate jVD feiern wir 
das Wochenfest ni^H^ am 6. und 7. dieses Monates. Am 1. und 
2. •••.rn feiern wir das Neujahrsfest n|t|^r7 ti^KH* Am 10. dieses 
Monats haben wir das Versöhnungsfest. Am 15. desselben Monats 
feiern wir das Laubhtittenfest. Es dauert 9 Tage, es beginnt am 14. 
des Abends vor Sonnenuntergang und endet am 23. nach Eidgang 
der Nacht. — 
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^ij^nlni Verfasst von Rab und Samuel (Berachoth 33, b.) 
^J*7 [riril Massecheth Sofrim Absch. 19. §. 3. 4. 

jn Dl"^ nX Warum heisst man das Pessachfest 
^j^i^ k^i^i^ k»iiyj^i^ Überschreituugsfest, warum Prei- 
..^~ ^^ ~" hei ts fest und warum Fest der unge- 
^2r\T\n scäuerten Brode? 

Weil Gott die Israeliten in diesen Tagen durch seinen 
treuen Diener Moses aus der egyptischen Sklaverei, worin sie 
Jahrhunderte lang schmachteten, befreite. Bevor sie Gott befreite, 
tödtete der Todesengel alle egyptischen Erstgeborenen, aber über 
die Häuser der Israeliten ist er hinweggesehritten. — Infolge dieses 
Schreckens drängten die Egypter die Israeliten zum schnellen Abzug, 
so dass diesen nicht einmal Zeit übrig blieb, ihr Brod für die Reise 
säuern zu lassen. — 

jn ü)^ nSSt Warum heisst dieses Pest das 
ntnnlrat^n wochenfest? 

• ^ Weil wir von dem zweiten Tage des Pessach bis 

zu diesem Peste sieben Wochen zählen, um uns 

zu ermahnen, dass erst mit der Gesetzgebung auf dem Berge Sinai 

auch die Befreiung- aus Egypten ihren wahren Werth erhalten hat, 

erst dann war es eine sittliche Preiheit. 

Wie heisst dieses Pest noch anders? 
Es heisst auch in unserem Gebete • ^Jil'lln jflö J^T die Zeit 
unserer Gesetzgebung auf dem Berge Sinai, welche am 6. ]VD statt- 
gefunden hatte. Überdies heisst es in der Bibel D^132!l ^IH das Pest 
der Erstlinge, weil man an diesem Peste von dem ersten reifen 
Getreide ein Speiseopfer darbrachte. — 

}r\ D V nX Warum heisst dieses Pest Laubhtit- 

ntn ni3Dn teufest? 

• " Weil unsere Vorfahren während ihrer vierzigjähri- 
gen Wanderung durch die Wüste in Hütten wohn- 
ten, wo sie- Gott vor Gefahr und Unfall .schützte. — 
Wie heisst dieses Fest noch anders? 
Es heisst auch ^"^P^tn ^n das Pest der Einsammlung, weil um 
diese Zeit das Getreide eingesammelt wurde. — 

Wodurch wird dieses Pest ausgezeichnet? 
Durch den Peststrauss, der beim Gottesdienste in den ersten 7 
Tagen gebraucht wird, um uns dadurch an den Segen des Herbstes 
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ZU erinnern und Gott dafür zu danken, indem wir Mildthätigkeit 
gegen Arme üben. Dieser Feststrauss besteht aus der Frucht vom 
prachtvollen Baume ^l^riK aus einem Zweige von der Palme 2br7 
aus' einem Ast von einem dichbelaubten Baume Cp'^n — und aus 
Baehweideu. Der achte Tag heisst n*l!^5? ^-5^?^^ (Schlussfest) und der 
neunte heisst rT^ID Jiniötr (Thorafreudenfest.) Sowohl beim Laub- 
hüttenfeste, als auch beim Pessachfeste sind nur die zwei ersten und . 
die zwei letzten Tage ganze Festtage, die dazwischenliegenden Tage 
heissen 1J?''ö!rT /IH Halbfeiertage, an denen uns alle jene Arbeiten 
erlaubt sind, deren Unterlassung bedeutenden Schaden herbeiführen 
würde und welche vor dem Feste nicht verrichtet werden konnten. 
Diese drei genannten Feste nennt man üwITi t^7^. — 

Ü2)) nSjf! Massecheth Sofrim 19, §. 7. 
^JX'^tS^ni Daselbst 
^rXtSn '^JBP^ Das. verfasst von Eab. 

pß^Knnirinau. b. m. 28, 16-25. 
an^san ai^nu. b. m. 28, 26—30. 

, < T •-:- '4. B. M. 29, 11—39. 

Ür 

Vuk^a/ 5. B. M. 16, 16. 17. 

TT- 

ü'hn ^h^h t^np 

Wir unterscheiden in dieser Benediction vier verschiedene Aus- 
drücke, die sich alle auf die Festtage beziehen und bezeichnen den 
Israeliten : 

1. als ein Moment in der Natur, 

2. als Glied der Geschichte, 

3. als Träger der geoflfenbarten Eeligion, 

4. als subjektiven Denker. — 

1- D"^5ÖT oder D*''7!^1)Ö bezeichnet die Zeitpunkte, welche im 
Kreislaufe gleichmässig wiederkehrender Naturer- 
scheinungen durch die verschiedene Stellung der 
Erde zur Sonne, durch die Gegensätze in der Thier- und Pflanzen- 
welt, wie in der Beleuchtung und Erwärmung der Erdgürtel markirt 
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werden und welche der Mensch als Mitglied der Natur mit Dank 
für den Schöpfer und Ordner derselben begrüsst. Die hervorragendsten 
CllgT sind: der Frühling und der Herbst. 

2. riK^'it*? IpT Der Mensch ist aber nicht nur ein Glied der Natur, 

Q<t«jOj^ sondern auch der menschliehen Gesellschaft, der 

* " ' ' Geschichte. In dieser Stellung tritt er der Natur 

entgegen. — Das grosse Ereigniss des israelitischen 

Auszuges aus Egypten war die erste Gründung der jüdischen Nation, 

der Anfang der jüdischen Nationalgeschichte, darum werden auch 

alle übrigen Festtage darauf bezogen. — 

3- B^lp K^ipP D*^ J*^^- ^®^* '^^ ^^^^ *^^^ ®^^ ^^^ ^^^^ ®^^" 
gesetzter Tag und erinnert uns an unsere heiligsten 

und innerlichsten Interessen, an unsere Beziehungen 
zu Gott. — Das |ÖT erinnert uns also, dass wir der Natur ange- 
hören, das D^"1iPÖ riK'^iP^ *13T ermahnt uns, dass wir den wechsel- 
vollen Geschicken der Menschen unterworfen sind, das t^lp i^^J^Ö 
erinnert uns, dass wir Träger der heiligen Religion sind. — 

4. ;in Dieses Wort bedeutet eigentlich Taumel und Trunken- 

heit. (1. B. Samuel 30, 16. Psalm 107, 27.) 
Ursprünglich wird dieser Name jedem, selbst heid- 
nischen Feste gegeben, theils weil sich das Volk dem Freudentaumel 
ergab, theils auch von den geheimniesvoilen Gebräuchen, die au 
demselben obwalteten. So wie t^'lp K^pÖ den objektiven Glauben 
bezeichnet, bedeutet T} den subjektiven Glauben, jene Klasse der 
Glaubensgenossenschaft, die «ich nicht auf der breiten Basis des 
Vernunftglaubens befriedigt fühlen, sondern auf den Gipfel der 
Schwärmerei hinanklimmen und sich in die tiefe Werkstätte des 
menschlichen Gemüthes hinabsenken. Am Neujahrstage soll nur 
das zweite und dritte Moment vorwalten, darum wird — /D^'IJJIÖ JH 
/jÖT — weggelassen. Letzteres ist allenfalls auffallend, da das Neujahrs- 
fest im Psalm 81, 4 ausdrücklich Sn genannt wird. — 

^"DTi heisst eigentlich die Stufe, welche die Priester betreten, 
um den Segen zu ertheilen. (Türe Sahab zu 0. Ch. §. 130). Daher 
bezeichnet auch der so häufig im Midrasch vorkommende Ausdruck 
D*DiDn*) „höhere Beamten", d. h. die schon um eine Stufe höher als 

1) Es kann auch herkommen aus dem Lateinischen dux-cis, Führer, 
Anführer. 

6 
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die übrigen stehen. (Schemoth E. 48.) Der Priestersegen muss in 
hebr. Sprache, stehend, mit aufgehobenen Händen und mit laut 
vernehmbarer Stimme verrichtet werden (Sota 38, a.) Der den Segen 
spendende Priester darf keinen Leibesfehler haben, weil sonst das 
Volk durch Betrachtungen über ihn in seiner Andacht gestört würde. 
Im Tempel zu Jerusalem gehörte das Schauen auf die Priester, 
während sie den Segen ertheilten, zu den drei die Augen gefähr- 
denden Dingen (Chagigah 16, a, und Tosefoth daselbst), weil sie die 
Herrlichkeit Gottes umstrahlte, aber heutzutage beruhet dieses Verbot 
für uns nur auf Grund der Störung. Dass die Priester nur in Socken 
die Stufen zur heiligen Lade betreten dürfen, geschieht darum, um 
sie zu erinnern, dass sie an einem heiligen Orte stehen. Der Talmud 
(Boschhaschanah 31, b ; Sota 40, a) zählt diese Anordnung zu den 
9 Institutionen des B. Jochanan Ben Sakkai. So sprach Gott zu 
Moses: „ziehe aus deine Schuhe von deinen Füssen, denn der Ort, 
worauf du stehst, ist ein heiligen Boden". (2. B. M. 3, 5.) Ebenso 
sprach der Engel Gottes zu (Josua 5, 15) : die Priester im ehemaligen 
Tempel durften nur blossfüsssig ihren Dienst versehen. (Schemoth 
B. 2.) Der Gebrauch beim Betreten eines heiligen und hohen Ortes, 
die Schuhe auszuziehen, besteht noch heute im Morgenlande und 
soll dadurch ausgedrückt werden, dass man nur in tiefster Ehrer- 
bietung, ohne Geräusch und ohne den Schmutz der Strassen vor 
die Hoheit treten darf. Darum sollen auch die Priester eingedenk 
sein, dass sie in Demuth vor Gott stehen müssen und nur als Diener 
Gottes, nicht im eigenen Namen dem Volke den Segen zu ertheilen 
haben. Ob ein eheloser Priester zur Ertheilung des Priestersegeus 
zugelassen werde, ist unter den Kasuisten ein Gegenstand der Dis- 
kussion. (0. Ch. 128.) 

Im Talmud (Berach. 55. b) heisst es : „Wer einen Traum 
hatte und seine Deutung nicht weiss, der trete hier vor die Priester, 
während sie den Priesterse^en ertheilen und spreche : — b^ 1J13^ 

In unserer aufgeklärten materiellen Zeit, wo man nur an das 
Vorhandene festhält und was nicht die Kritik des kalten Verstandes 
aushält, verwirft, betrachtet man die Träume als bedeutungslos mit 
der Beruhigung — HSn nrtK p?^in niÖ^nn 3ln — „Die meisten 
Träume sind die Folge des vorhergegangenen Tagesgespräches**. 
Aber in den früheren Zeiten, wo die Phantasie den Menschen mehr 
beherrschte, wo die äussere Zerstreuung nicht so viel vermochte, 






um den Schwermuth des Israeliten zu beheben, wo öftere Verfol- 
gungen ihn ängstigten und selbst zur Zeit der Buhe mit bangen 
Ahnungen ihn erfüllten; da mussten die Träume selbst auf den 
Vorurtheilslosen einen grossen Eindruck machen, weil sie durch 
mannigfache Verhältnisse veranlasst wurden und so als Vorboten des 
bevorstehenden Kummers angesehen werden konnten. Da mussten 
&ie oftmals ausnifen „du ängstigst mich durch Träume, und durch 
Bilder sehreckst du mich". (Job 7, 14.) Der Traum ist der sechzigste 
Theil von der Profetie, (Berachoth 57,. b.) Die Träume verrathen 
immer die geheimsten Begungen des Herzens (Berach. 55.) „Im 
Traume in einer nächtlichen Erscheinung, wenn der Schlummer die 
Menschen überfällt auf ihren Lagerstätten, da offenbart Gott das 
Ohr des Menschen, um ihn von einer That zurückzuhalten, um 
nicht ins Verderben zu fallen*. (Job 33, 15 — 18.) Diese innere 
Unruhe und Unbehaglichkeit dessen, der des Traumes Bedeutung nicht 
wusste, war der Israelit nur dann zu beschwichtigen im Stande, wenn 
er, während der geheiligte Priester den höchsten Segen, nämlich den 
Frieden ertheilte, zu Gott beteie, dass er diesen Traum zum Guten 
wende, dass sein innerer Friede wieder hergestellt werde. — Daher 
der Zusammenhang mit dem Vorhergehenden. — Dass der Priester vor 
der Function die Hände wäscht, kommt vor in Sota 39. Warum aber 
gerade der Levite dem Segen ertheilenden Priester zu seiner Function die 
Hände wäscht, rührt daher, weil der Levite ursprünglich den Auftrag 
hatte, dem Priester zu dienen (4. B. M. 3, 6, 18, 2), und das Hände- 
waschen wird ein Dienst genannt. So heisst es 2. König 3, 11 ; 
„Elischa goss Wasser auf die Hände des Eliah", d. h. er bediente ihn. 

T T : - - : • 

(Synhedrin 42, a.) Der Grund dieser Zeremonie kann ein 
zweifacher sein: 

1. Weil das damalige heidnische Volk dem Sternendienste 
ergeben war, daher sollte Israel gerade beim Neumonde Gott den 
Einzigen anbeten. — 

2. Gab es Viele, welche behaupteten, die Welt sei durch blossen 
Zufall von selbst entstanden. Was aber durch blossen Zufall ent- 
standen ist, kann ja nicht wiederkehren, daher sollen die Israeliten 
bei dem jede 4 Wochen wiederkehrenden Neumonde Gott als den 
Schöpfer des Weltalls anerkennen und ihm dafür danken. — 

^) „Daa Leben ist ein Traum'' haben viele schon behauptet; aber nur 

Wenige begreifen, dass auch der Traum ein Leben ist. — 

6* 
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Der hochgelehrte Oberrabbiaer Eappaport will den Ursprung 
dieser Segenssprüche in den Zeiten des römischen Kaisers Hadriao 
(118. n. d. g. Ztr.) finden, wo die Juden durch die harten Verfol- 
gungen verhindert waren, am Tage Zusammenkünfte zu halten, daher 
mussten sie dieselben bei Nacht, beim Mondlichte, veranstalten. — 
Der Mond ist das Sinnbild Israels. So wie der Mond bestimmt ward, 
in der Nacht zu leuchten, so war auch Israel bestimmt, in der Nacht 
des krassen Aberglaubens sein Licht des Glaubens zu verbreiten ; 
so wie der Mond dem beängstigten Wanderer auf gefährlichem 
Wege als freundlicher Begleiter erscheint, so erschien stets den 
Israeliten, wenn sie in grösster Gefahr waren, ein freundlicher Erret- 
ter. — So die Makkabäer unter Antiochus Epiphanes, Mordechai 
und Ester unter Achaschverosch. Aus dem Grunde warde auch 
Ester mit dem Monde verglichen. (Midrasch Schemoth E. 15.) Ihr 
Name selbst bezeichnet Stern, dariq^. Wie der Mond erschaffen 
wurde, um die Pesttage zu bestimmen (Psalm 104, 20), so wurde 
auch Israel bestimmt, seine Lebenstage Gott zu weihen und zu heili- 
gen. Darum zählen auch die Israeliten nach dem Mondjahre. — 
Was den Zusammenhang dieser Gebetstüeke bei dieser Zeremonie 
betrifft, ist Folgendes zu merken : Im Talmud (Rosch-hasehanah 25, a) 
wird erzählt, dass B. Jehuda Hanassi einst den B. Ghia nach 
Ain=Tab sandte, um dort den Neumond zu weihen, d. h. zu 
verkünden und mit ihm verabredete, dass er ihm als Zeichen, dass 
die Function glücklich von Statten ging, zurück melden soll: — 
öfpl "T^ ^^"^tt^? ^^ "^n — Hiezu bemerkt Basehi im Namen seines 
Lehrers, dass E. Jehuda Hanassi durch feindliche Massnahmen von 
Seiten der Bömer gehindert war, die betreffende Function persönlich 
vorzunehmen und deshalb E. Ghia damit betraut habe. Daraus erklärt 
sich auch, warum E. Ghia dem E. Jehuda Hanassi die vollzogene 
Function nur verblümt melden sollte. Was den Spruch selbst betrifft^ 
so sagt er im engeren Sinne, „dass David noch lebt und existirt,** 
dass der Patriarch, der aus David's Geschlecht und wie dieser die 
erste Autorität in Israel war, noch fungirt, dass er die religions- 
feindlichen Massnahmen der Eömer zu besiegen weiss. — Im weiteren 
Sinne sagt der Spruch : David der mächtigste, bedeutendste und 
glorreichste König von Israel, lebt und existirt, das Judenthum lebt 
und existirt trotz aller Anfeindungen und Verfolgungen ; es kommt 
nur darauf an, dass seine Bekeriner seine Fortexistenz ernstlich wollen. 
Da nun jener Spruch für E. Jehuda Hanassi ein gutes Zeichen war» 
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SO soll bei dem Segensspruch über den Neumond nebst dem Spruch 
selbst auch '131 31tD jö^p gesagt werden. Mit dem Ausdrucke Dl^t^ 
üyb"^ scheint B. Jehuda Hanassi den Boten, der ihm Ton B. Ghia 
den Spruch tiberbrachte, bewillkommet zu haben, worauf der Bote, 
wie tiblich, erwiderte ülh^ Qp*^.^!?« Alles das ist zum Andenken an 
jenen Vorgang beibehalten worden. Auch die Gebetstücke ,üp^ /7l6r) 
finden nun ihre Erklärung. Sämmtliche Stücke bilden sonach ein 
zusammenhängendes Ganzes. — 

Wie viel hebräische Namen hat das jüdische 
Neujahr? — 

Gewöhnlich nennen wir es — H^^H ^^'l — Anfang des Jahres, 
«s heisst aber auch p'^H üV Gerichtstag, }ln|n Dl'' Erinnerungstag, 
in der Bibel heisst dieses Fest ^T\Pi üV Tag des Posaunenblasens. — 

"IßpSl ^ iZiriDT Wie ist dieserAusdruck zu verstehen? 
Q<i,si^l^ ' Wenn dergleichen Ausdrücke von Gott gesagt wer- 
' den, müssen sie immer nur bildlich aufgefasst wer- 
den und will hier bedeuten, so wie das in ein 
Buch Eingeschriebene den Menschen erinnert, dass er nicht vergesse, 
eben so wenig findet bei Gott Vergessenheit statt. — 

^1;S3 |ri |5?^^ Alle diese fünf Gebetstücke, in Form und Inhalt 
D''p'**12t ?D21 ' ^^^ schönsten Hymnen des Alterthums sich anrei- 
•^^ttfl*! '' hend, sind von Eab. verfasst. (Fürst Literatur- 
i ' : • geschichte S. 56.) 

D?D *tJ^|^.!''l Was bedeutet dieser Ausdruck? 

nnK rrnilN ^^^^ ^^^^ J^^^ schöne Messiaszeit herbeigewünscht, 

^''' wo alle Erdensöhne von der Ehrfurcht gegen den 

einzigen Gott beseelt sein werden, wo sie Alle nur 

'^or ihm allein das Knie beugen und in grösster Eintracht bestrebt 

sein werden, nur ihm allein zu dienen. Dann wird jedes Laster 

verstummen, iTt ^^Bpfl nri^lj^l jede Bosheit wie Eauch vergehen, 

dann wird Gott allein über alle Geschöpfe herrschen. — 

D*'p''*^it p21 W^^l h'®^ "^^^^ ^^® ™ täglichen "V "t5^ hinzugefügt 
'^y\ ^nöto''1 ^it'T' ^^^^ ^^1^1 i^**? ^?S? ist ein Beweis, dass hier nicht 
^ • *• -'blos für die ßeligionsgenossen ausschliesslich, son- 
dern im Allgemeinen für die Gerechten, Eedlichen 
und Frommen, wenn sie sich auch zu einer anderen Eeligion beken- 



nen, gebetet wird. Wie es im Talmud heisst : „die Frommen und 
Gerechten aller Völker haben einen Antheil am Jenseits." Als der 
weise Salomo den Tempel zu Jerusalem einweihte, betete er für 
den Fremden, wenn er auch nicht zum Volke Israel gehörte (1. 
Buch der Könige 8, 41.) Am Laubhtittenfeste brachten die Israeliten 
70 Stiere als Opfer für die 70 Völker (S. Bamidbar B. P. Pinchas 
zu Ende.) 

njJß^in hi) Welche Moral will uns diese Stelle 
\'^i}2J^hi lehren? 

nSsn ^*®^ ^^^ '^^^'^^ beten sollen, Gott soll die Frevler 

d. h. die Menschen, sondern nur die Frevelthat von 
der Welt abschaffen. So sagte auch der König 
David: „Wenn die Sünden von der Erde verschwinden werden, 
wird es keine Frevler mehr geben." (Ps. 104, 35.) Auf diesen 
Bibelvers berief sich die fromme Beruriah, als sie ihren Ehegatten 
ß. Meier zurechtwies, der gegen seine frevelhaften Nachbaren zu 
Gott flehen wollte, dass er sie sterben lasse, weil sie ihn kränkten. 
(Berachoth 10^ a.) 

nj^^'nri fl'lS'f woran soll uns der Schofarton 
erinnern? 

Der Schofarton soll uns erinnern an unser Ver- 
halten zu Gott als Israeliten, an unsere Sendung, an unseren Beruf 
und an unsere Zukunft; er soll uns erinnern an unsere Sünden, an 
die Vergänglichkeit, an die Zukunft der Ewigkeit und ihrer Vergel- 
tung, endlich an unsere Pflicht zur Busse. — 

T5ß^n2^nn5U.B. M. 29, i-e. 

TVOli |3 ^if 1 Diese ganze Gruppe von Gebeten wurde von Bab 

^J' ' ^^ Iverfasst und mit den Namen — 3TT KriJ?''pi|l — 

- "v: l benannt. Das Mussaf Gebet an diesem Feste unter- 

^ ^U [scheidet sich von dem anderen, dass es aus neun 

IDiT nriK iBenedictiouen besteht, die drei mittleren nennt man 

^ ■ 1- nineitr^i ,nijinrr ,ni^3^iD* - 
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^^370 TjriTOnSl Welche Lehren und Gebote werden 
^T^ in^J? '^'^^ geraeint? 
^f^t^^ i.4^i^s« H'^i* werden die Zehngebote gemeint. 
':"= "". = Wie lauten die Zehngebote? 
mitp^ rriin i. Gebot: ich bin der Ewige dein Gott, der ich dich 
herausgeführt habe aus dem Lande Egypten, aus 
dem Hause der Knechte. 

Erklärung. 
Wir sollen erkennen und anerkenuen das einzige unveränder- 
liche Wesen als alleinigen Gott, als einen Gott, Erlöser aus allen 
Drangsalen, vor dem der Niedrigste ist wie der Höchste und der 
sich an und durch Israel offenbart hat. — 

2. Gebot. Du sollst nicht andere Götter haben vor meinem 
Angesichte. Du sollst dir nicht ein Götzenbild machen, noch irgend 
ein Abbild dessen, was im Himmel droben, oder auf der Erde unten 
und was im Wasser unter der Erde ist. Du sollet dich nicht vor 
ihnen bücken und ihnen nicht dienen; denn ich der Ewige, dein 
Gotr, bin ein eifervoller Gott, ahnde die Schuld der Väter an 
Kindern, am dritten uod vierten Geschlechte, denen, die mich hassen, 
aber Gnade übend am tausendsten Geschlechte denen, die mich 
lieben und meine Gebote beobachten. — 

Erklärung. 
Dieses Gebot warnt uns vor Aberglauben und Unglauben und 
verbietet uns, von Gott unwürdige Begriffe zu machen, dann lehrt 
es uns Gottes Gerechtigkeit und Gnade, das Verhältniss der Menschen 
zu Gott, Freiheit des Willens. 

3. Gebot. Du sollet nicht aussprechen den Namen des Ewigen, 
deines Gottes, zum Falschen, denn nicht ungestraft wird lassen der 
Ewige den, der ausspricht seinen Namen zum Falschen. — 

Erklärung. 
Wir sollen den Namen Gottes heilig halten, nicht falsch schwören, 
d. h. den Namen Gottes bei einer Lüge zur Versicherung dersel- 
ben nicht anrufen, das hiesse einen Meineid begehen, weil man dadurch 
den Allerheiligsten entheiligt und Treue und Glauben abläugnet. — 

4. Gebot. Sei eingedenk des Buhetages, um ihn zu heiligen. 
Sechs Tage arbeite und verrichte all' dein Werk, aber der siebente 
Tag ist Buhe dem Ewigen, deinem Gölte, du sollst keinerlei Werk 
verrichten, du und dein Sohn und deine Tochter, dein Knecht und 
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deine Magd und dein Vieh und dein Fremder, der in deinen Thoren 
weilt. Denn sechs Tage machte der Ewige den Himmel und die Erde 
und das Meer und Alles, was darinnen und rubete am siebenten 
Tage; deswegen segnete der Ewige den Euhetag, indem er ihn 
heiligte. Die Erklärung zu diesem Gebote siehe die Artikel oben bei 
den Gebetstellen — niT nb und nöt^l* — 

T : : IT : 

5. Gebot. Ehre deinen Vater und deine Mutter, damit sich 
verlängern deine Tage auf dem Erdreiche, welches der Ewige, dein 
Gott, dir gibt. 

Erklärung. 
Wir sollen die Eltern lieben, ehrfürchten, ihnen dankbar sein, 
weil sie unsere grössten Wohlthäter auf Erden sind, so auch gegen 
unsere Verwandten, gegen unsere Lehrer, gegen den Staat und 
seine Vorgesetzten, weil sie alle uns zum Danke verpflichten. Dieses 
Gebot heiligt zugleich alle Familienbande, eine Tugend, die von 
jeher in dem Leben unseres Volkes aufs Schönste angetroffen 
wurde. — 

6. Gebot. Du sollst nicht morden. — 

'Erklärung. 
Wir sollen weder uns selbst, noch irgend einem andern Men- 
schen einen Schaden an seinem Leibe, oder eine Verletzung seiner 
Gesundheit zufügen. Wir dürfen weder uns selbst noch irgend einem 
Andern Kummer oder Ärgerniss bereiten, die eine Verkürzerung 
des Lebens zur Folge haben könnte. 

7. Gebot. Du sollst nicht ehebrechen. 

Erklärung. 
Wir sollen uns fern halten von jeder ünkeuschheit und Unzucht. 
Wir Süllen uns frühzeitig gewöhnen, ein sittliches Leben zu führen 
und die Unschuld unseres Herzens bewahren, insbesondere soll die 
eheliche Treue und Liebe heilig gehalten werden. 

8. Gebot. Du sollst nicht stehlen. 

Erklärung. 

Einer Uebertretung dieses Verbotes macht sich schuldig, wer 
raubt, stiehlt, betrügt, wuchert, lügt, wer seinem Nebenmenschen 
vorenthält, was ihm gebührt, wer das Gefundene (das er gefunden) 
nicht wiedergibt, wer Dieben behilflich ist, ihren Aufenthalt ver- 
schweigt, gestohlene Sachen verheimlicht oder kauft. — 

.9. Gebot. Du sollst nicht aussagen wider deinen Nächten als 
falscher Zeuge. 
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Erklärung. 

Falsches Zeogniss gibt Derjenige, der wider besseres Wissen 
und gegen innere Ueberzeu*iung mündlich oder schriftlich für oder 
gegen den Nächsten die Wahrheit verschweigt, umgeht, oder eine 
Lüge vorbringt, sei es vor Gericht oder an andern Orten. Wir sollen 
uns stets der Wahrheit befleissigen, umsoweniger unsere Neben- 
menschen verleumden. — 

10. Gebot. Du solkt nicht begehren das Haus deines Nächsten, 
du sollst nicht begehren das Weib deines Nächsten, noch seinen 
Knecht und seine Magd und seinen Ochsen und seinen Esel, noch 
Alles, was deinem Nächsten gehört. — 

Erklärung. 
Wir sollen die bösen Begierden und Neigungen io unserem 
Innern unterdrücken, denn sie sind die Wurzel jeder bösen That. 
Wer sich gewöhnt, stets seine Neigungen zu beherrschen und Jedem 
das Seinige zu lassen, dem wird es leicht sein, stets ruhig und 
heiter alle seine Pflichten zu erfüllen. Die Selbstbeherrschung ist die 
Mutter aller Tugenden. — 

Wie viel Bedeutungen hat das Schofarblasen ? — 
Die Bedeutung des Schofar werden in dieser Gebetstelle nach- 
einander angegeben, sie lauten: 

1. — riJBin D.T^:; ntlt^ ^Ipa^. — Er soll uns an jenen 
Posaunenscball erinnern, den das ganze Volk einst am Berge Sinai 
bei der Gesetzgebung vernommen. 

2. — ;: •^fSan Vß!? 'JX?''T ^^^^ "^V) ^I^Vl^^ns — Soll er ein 
Zeichen der Huldigung sein, dass wir nämlich die Regierung Gottes 
anerkennen und uns derselben freudig unterwerfen. — 

3. — ^^"^^ pKa cnnkri ^k3i ^n^ nßit:^s j^pn: K^nn ni^a .thi 

*11^ 'J^nritll^rn, Dnrp pKS ^Vi^^] '— Soil er eine ernste Ermahnung 
an das Vojk, ein Ruf zur Busse und Belehrung sein. — 
D^nnOtr aV51 (4. ß M. 10, 10. - 

Nur das Hörn eines Widders ist zu dieser Zeremonie des 
Schofarblasens geeignet, aber nicht das eines Eindes. Jenes erinnert 
uns an die freiwillige Hingebung des Lebens unseres Vaters Isak, 
um den Willen Gottes za erfüllen, an dessen Stelle ein Widder 
geopfert wurde; das Hörn des Rindes hingegen, würde die Sünde 
durch das goldene Kalb in Erinnerung bringen wodurch sich einst 
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Israel versündigt hatte. — (S. Bosch-haschanah 36, a; Wajikrah 
E. 27.) nüjp .ntys;: ^mp J^K Ein Ankläger kann kein Fürsprecher 
sein. — 

■ 'E^n -no 



T^i 



(0. Ch. §. 583.) Es ist gebräuchlich, am ersten Neujahrstage, 
fallt er aber am Sabbath, am 2. Tage nach Mincha zu einem Wasser 
zu gehen, wo Fische sind und dort die Bibelverse Micha 7, 18. 19. 20. 
zu sprechen. — 

Der Grund dieser Zeremonie rührt daher, weil der Patriarch 
Jakob seine Enkel mit den Worten segnete „dass sie sich vermehren 
wie die Fische (1. B. M. 48, 16), weil sie nicht dem neidischen 
Auge ausgesetzt sind (Ghabakuk 1, 14.) (Bereschith B. 97; B. Meziah 
84, a.) Andererseits sind die Fische ein Bild der plötzlichen Hinweg- 
raffung, „denn auch der Mensch weiss nicht seine Sterbezeit, wie 
die Fische in einem Netze gefangen werden, so wird auch er zur 
Zeit des Unglücks verstrickt". (Kohelerh 9, 12; Ghabakuk 1, 15.) 
Die Fische sollen uns also ein Bild der Yermehniog und der 
Vernichtung sein, weil beides an diesem Tage über den Menschen 
verhängt wird. Das Wasser ist das Bild der Verbreitung des Geistes, 
der Gotteserkenntniss (Isaias 11, 9; Ghabakuk 2, 14.) Wie das 
Wasser von den Höhen herabströmt und sich in den Niederungen 
sammelt, so finden wir die Gotteserkenntniss zumeist bei den beschei- 
denen und demüthigen Menschen. Wenn M. A. z. St. hinzufügt 
„dass diese Zeremonie ausserhalb der Stadt stattfinde'', so hat das 
keine andere Bedeutung, als um dadurch keine Aufmerksamkeit auf 
sich zu ziehen, damit man nicht die Israeliten wegen Brunnenver- 
giftung beschuldige.*) In Jerusalem wird diese Zeremonie an den 
Zisternen im Schulhofe, aber nie ausserhalb der Stadt verrichtet.^) 
(S. heil. Land von Schwarz S. 336.) 

(0. Gh. §. 605.) Am Morgen vor dem Versöhnungstage pflegt 
man für jede Mannsperson im Hause einen Hahn, für jede Weibs- 
person eine Henne zu schlachten und vor dem Schlachten folgende 

1) Die Anklage gegen die Israeliten wegen Brunnenvergiftung datirt sich 
seit dem 14. Jahrhunderte n. d. g. Ztr. zuerst in Deutschland (Ersch und 
Gruber, Judengeschichte S. 127.) 

«) Dieser Gebrauch datirt seit dem Mahril. 1427. 
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Verse (Psalm 107, 10. 14. 17—19. 20. 21 ; Job 33, 23. 24) zu 
sprechen. Vergleicht mau folgende talmudische Stellen: „Wer die 
schädlichen Geister kennen will, der nehme heisse Asche und lege 
sie aufs Bett, des Morgens wird er wie Hübnerfüsse sehen." 
(Berachoth 6, a.) „Jene Völker, welche Sancherib nach Samaria 
versetzte, dienten einem der Henne ähnlichen Götzen, Nergol genannt." 
(Sanhedrin 63, b.) (S. 2. Könige 17, 30.) „Dem Heiden darf man 
keinen weissen Hahn verkaufen, weil er ihn abgöttisch verehrt." 
(Abodah Sarah 13, b.) So scheint aus allen diesen Stellen hervorzu- 
gehen, dass bei manchen orientalischen Völkern der Hahn, wahr- 
scheinlich weil er seine Stimme in der späten Nachtstunde vernehmen 
lässt, als eine Gottheit der Finsterniss oder als deren Symbol betrachtet 
und wohl auch angebetet wurde. — Ja, selbst die Farbenverände- 
rung de3 Hahnenkammes galt bei den Alten als Zeitbestimmung 
des göttlichen Zornes. (Abodah Sarah 4, b ; Sjnhedrin 105, b.) 
Vielleicht haben also die Babbinen den in Bede stehenden Gebrauch 
darum eingeführt, um zu beweisen, dass wir den Hahn nicht anbe- 
ten. Darum sollen wir ihn gerade an dem Tage schlachten, wo wir 
uns vorbereiten, uns mit dem einig einzigen Gotte auszusöhnen, den 
allein wir anbeten, so wie einst die Israeliten in Egjpten das Lamm 
schlachteten, welches die Egypter als heilig verehrten. Nichts- 
destoweniger hat schon ein in der rabbinischen Literatur hochge- 
feierter Mann Salomo ben Aderet («"TtJ^n), gest. 1320 in Barcelona, 
diesen Minhag abgeschafft, weil er heidnisch zu sein scheint. 
(Tschuboth Baschba Gutachten 395.) Josef Karo, dieser grosse und 
erleuchtete Denker im 16. Jhdrt., rezipirte diese Ansicht und stellte 
sie im Sehulchan Aruch als feste Norm auf, mit den Worten 
— JJl^ÖH XI^Ö? tt^^" — Diesen folgte sodann der scharfsinnige 
Verfasser des Pri-Chadasch, der die Abhandlung über diesen Gegen- 
stand mit folgenden Worten schliesst: „Uebrigens ist kein Zweifel, 
dass es recht und billig ist, diesen Minhag abzustellen, da er ein 
heidnisches Gepräge an sieh trägt und wir den tiefen Sinn des 
heiligen Schrift verses zu beherzigen haben: „Ganz sollst du sein 
mit dem Ewigen, deinem Gotte.** (5. B M. 18, 13.) Von den alten 
heidnischen Egyptern erzählt der berühmte Geschichtsschreiber 
Herodot (Über. IL 35.) Ueber dem Kopfe des Opferthieres 
sprach der Opfernde folgende Formel : „Wenn mir oder dem Lande 
Egypten ein Unglück bevorstehe, so möge es über dieses Haupt 
kommen." In der That ist dieser Usus schon in vielen Gemeinden 
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abgeschaflFt. Unter welchen Umständen übrigens ein Minhag abge- 
schafft werden kann (S. Massecheth Sofrim Abschn. 14; M. A. zu 
0. Ch. §. 690.) 

Worin besteht die Feier des Versöhnungs- 
festes? 

In der strengen Enthaltung von allen Arbeiten, wie am Sabbath ; 
dann in der Entsagung von allen sinnlichen Genüssen; endlich in 
dem Abhalten von Gebeten, die vom frühen Morgen bis * in die 
Nacht ununterbrochen dauern.^) — 

Welchen Zweck hat diese Feier? 

Das sprechen wir in unserem Gebete an diesem Tage aus 
nn Dl^3 I^TlilJ^b britp dass wir die Verzeihung unserer Sünden von 
Gott erlangen, wenn wir sie reumüthig bekennen, Busse thun und 
den Entschluss fassen, uns zu bessern. — 

Was heisst eine Sünde? 

Eine Sünde heisst eine gesetzwidrige That oder Gesinnung, 
^ine Uebertretung oder Pflichtverletzung. — 

Wie werden die Sünden eingetheilt? 

Man theilt die Sünden ein in : Unterlassungssünden und Begeh- 
rungssünden ; dann in solche Sünden, die aus Vorsatz, d. h. wissent- 
lich und solche, die ohne Vorsatz, d. h. die aus Unwissenheit, 
Uebereilung und Mangel an Ueberlegung geschehen sind; endlich 
in öffentliche und geheime Sünden. — 

Auf welche Art und Weise kann eine Sünde 
stattfinden? 

Eine Sünde kann entweder durch Gedanken, Worte oder 
Handlungen stattfinden. — 

^ n"5iw ^ (Juma 87, b.) Verfasst von Eab. — 

Das an dem Versöhnungsfeste stattfindende fünfmalige Sünden- 
bekenntuiss ''ITI, wird erwähnt (Juma 87, b.) 

Was heisst das, ein Sündenbekenntniss able- 
gen? — 

i) Trotz der Hochheiligkeit dieses Tages hielten sie bei der Einweihung 
des salamonischen Tempels Gastmähler an diesem Tage. (1 Könige 8, 6.5.) 
Freilich berichtet der Talmud, dass sie ihn an einem anderen Tage feierten. 



^.♦,*,M*-f *• ß- M. 29, 7—11. — 



Das heisst, der Mensch muss seine Verschuldung erkennen, 
das Sündhafte und Strafbare der Sunde einsehen, sie herzlich und 
aufrichtig bereuen, indem er Wehmuth, Schäm und Abscheu gegen 
die Sünde selbst empfindet, sich vor Gott darüber anklagt und in 
tiefer Demuth ihn um unverdiente Gnade und Vergebung bittet. — 
Wie lautet das jüdische Sündenbekenntniss? — 
Es ist jenes Sündenbekenntniss, welches mit dem Worte 
— ^JÖtf^K — beginnt und 28 Sünden nach der Anzahl der Buch- 
staben im jüdischen Alphabeth aufzählt. — Am Versöhnungstage 
wird noch das grosse Sündenbekenntniss K^H ^;^ hinzugefügt, welches 
44 Sünden, für jeden Buchstaben im Alphabeth zwei Sünden auf- 
zählt. Wahrscheinlich war es ursprünglich Gebrauch, dass der Vor- 
beter und die Gemeinde abwechselnd diese Strophen sagten, welches 
später unbeachtet blieb. — 

KppI Sj^l Was will das bedeuten? 

Tt^^^C^ ^JK^ni2^ ^^ ^'^' ^^^ belehren, dass wir nicht hartherzig 
ZLL ♦jM^tfsV'n ^^^^ sollen, sondern dass wir gegen alle Menschen 
•*- I *'®^4 ohne Unterschied der Beligion, selbst gegen die 
Thiere mitleidsvoll und barmherzig sein sollen. — 
Siehst du einen Menschen in Lebensgefahr, und es ist dir möglich 
ihn zu retten, so musst du ihn selbst mit deiner eigenen Lebens- 
gefahr retten. Befindet er sieh in Noth und Elend, so musst du 
ihm helfen. Ein Thier darfst du nicht quälen, ihm nicht eine zu 
schwere Last aufbürden. — Wer nicht so handelt, heisst hartherzig. 

rijn^h"^ ny wer macht sich des Betruges 

"nönön^i " schuldig? 

^ '' '• Des Betruges macht sich schuldig, wer dem Neben- 
menschen falsche oder fehlerhafte Waare für gute 
verkauft, wer im Handel und Wandel falsches Gewicht oder falsches 
Mass gibt, wer dem Staate die schuldige Abgaben durch Unter- 
schleif und auf betrügerische Weise schmälert und vorenthält oder 
wer auf eine leichtsinnige Weise Schulden macht, ohne auf die 
pünktliche Bückzahlung bedacht zu sein. 

7"ß^ nV^ Wer entweiht den Namen Gottes? 

Q^«^ ^^"T^n^ ^^^ Namen Gottes entweiht, wer die göttlichen 

Gebote auf eine unnöthige Weise oder gar muth- 

willig übertritt ; ferner wer durch Worte oder Hand- 

lungen unsere Religion herabwürdigt, oder wenn man den Namen 
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Gottes zur Befriedigung niedriger Leidenschaften missbraucht ; z. B. 
bei Flüchen und Verwünschungen oder bei allerlei abergläubischen 
Handinngen zur Abwendung gewisser Übel; endlich wenn man ver- 
geblich oder falsch schwört. — 

h"p ny) Was heisst Bestechung? 

^nti^ n&D21 ^^^^^^I^^^S heisst, wenn ein Bichier oder ein ande- 
" " • rer Mensch Geld oder andere Geschenke annimmt, 
um den Ungerechten freizusprechen oder ihm dazu 
behilflich zu sein. 

"Tpi^Sib^'p n"^ Was heisst Wucher? 
* t^*i^«)jhn!| Wucher heisst, mehr Zinsen fordern, als die Lan^ 
' '-' ' desgesetze erlauben. — 

Dürfen wir von einem Ni ch tisraeli- 
ten Zinsen nehmen? — 

Nein, von keinem Menschen darf man unerlaubte Zinsen nehmen, 
sei er ein Israelit oder ein Nichtisraelite ; denn ein Wucherer ist 
ärger als ein Dieb, erstens weil er es blos auf den Armen und Geld- 
bedürftigen abgesehen hat, zweitens weil er sich dabei den Anschein 
gibt, als wenn er dem Armen und Geldbedürftigen aus seiner Noth 
helfen wollte. Das Wort 'Jft^J heisst im Hebräischen das Stechen, 
Verwunden einer Schlange. In keiner Sprache wie in der Hebräischen 
wird der Wucher schon durch den Namen gegeisselt. So wie die 
Sehlange im Geheimen, in der Stille ihren Stich versetzt, welcher 
in der Folge den Menschen tödtet, so vollbringt auch der Wucherer 
sein Werk im Geheimen, wodurch er seinen Nebenmenschen in 
späterer Zeit öffentlich ruinirt. — 

^"P ny Warum ist stolz sein eine Sünde? 

nlD*1 D^J^!^2 ^^^' ^^^ Stolze mehr auf seine eigenen Kräfte 

^ - •• : und irdischen Güter als auf Gott vertraut; daher 
macht er sich schon einer seiner Abgöttereien schuldig. 

Was ist der Unterschied zwischen Stolz und 

Hochmuth? — 

Stolz heisst, wenn wir mehr Achtung von Anderen verlangen, 
als uns gebührt ; Hochmuth heisst, wenn wir Andere geringschätzen 
und verachten. — 

nfe^J? niJfö % Wie viel Gebote hat uns der gött- 
liche Gesetzgeber gegeben? 
Wir haben 248 Gebote. — 



95 

ah niJfP Sj?l Wie viel Verbote? 
*ltt^j?n Wir haben 365 Verbote. — 

■"*•" WasnenntmaneinGebot? 

Das sagt uns diese Gebetstelle — Dip rI2 ^^J^ DK 
ntrj? — nämlich alles das zu thun, was das Sittengesetz uns gebietet. 
Was nennt man ein Verbot? 
Alles zu unterlassen, was das Sittengesetz verbietet. — 
Wie kann man die Gebote und Verbote in der 
deutsehen Sprache mit einem gemeinschaftlichen 
Namen bezeichnen? 

In der deutschen Sprache kann man die Gebote und Verbote 
mit dem gemeinschaftlichen Namen Pflichten bezeichnen, weil das 
Wort niJTÖ zugleich Gebot oder Pflicht bezeichnet. — 

Wie theilt man allgemein die Pflichten ein? 

1. In Pflichten gegeo Gott. 

2. In Pflichten gegen sich selbst. 

3. In Pflichten gegen seinen Nebenmenschen. 

Welches sind die Pflichten, die wir nur gegen 
Gott allein zu beobachten haben? — 

Wir sollen ihn ehrfürchten, ihn lieben, ihm mit unserem ganzen Her- 
zen und mit unserer ganzen Seele dienen und seine Gebote beobachten. 

Wie lauten die Pflichten gegen sich selbst? 

Dass der Mensch, der von Gott mit Vernunft begabt ist, in 
seinem Thun uod Lassen sich nicht als ein blos sinnliches Wesen 
betrage, sondern dass er stets dem Sittengesetze gemäss lebe, d. h. 
er soll immer nach seiner Vervollkommnung und HeiUgung streben. 
Wir haben nicht blos die Pflicht, unseren Geist auszubilden, sondern 
auch unseren Körper gesund zu erhalten. — 

Wie lauten die Pflichten gegen unseren Neben- 
menschen? 

Wir sollen alle Menschen lieben, weil wir alle Kinder des 
himmlischen Vaters sind. Was wir nicht wollen, dass man uns thae , 
das dürfen wir einem Anderen nicht thun. Wir müssen das Eigen- 
thum und die Ehre unserer Nebenmensehen achten und ihr zeitliches 
und ewiges Glück nach unserem Vermögen befördern. Wir sollen 
freundlich und aufrichtig in unserem Umgange, höflich und leutselig 
in unsern Worten sein. Wir sollen gegen Arme, Nothleidende, 
Kranke oder sonstige Unglückliche mitleidsvoll sein, ihr Elend sollen 
wir aus allen Kräften zu erleichtern suchen. — 
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Wer ist unser Nebenmensch? 

Unser Nächster ist jeder Mensch, ohne Unterschied der Religion, 
des Valerlandes, des Standes, Alters oder Geschlechtes. — 

ahp "IV ^lISk (Juma 87, b; Berachoth 17, a.) Dieses Sunden- 
*iMo<* ' bekenntniss betete Kaba (337 — 351) täglich nach 
• ■ dem Gebete. 

T : -T : - 

(Horioth 6, a.) Daselbst wird die Stelle 5. B. M. 21, 8 auf 
die aus Egypten gezogenen verstorbenen Israeliten gedeutet. Das 
Alter unserer heutigen Seelenfeier kann nicht mit Bestimmtheit 
angegeben werden. Der Midrasch Tanchuma zum Abschnitte Haasinu 
erwähnt dieser Feier in einer Pesikta. Nun wissen wir aus Zunz (G. 
V. S. 195 und 196), dass die Pesikta im 7. Jahrhunderte in Palästina 
verfasst wurde. — "Wenn aber unter der von Tanchuma zitirten 
Pesikta die Pesikta rabbati zu verstehen ist (Zunz G. V. S. 322), 
die erst im 9. Jahrhunderte und in Griechenland oder Italien ver- 
fasst wurde, dann hätten wir die älteste Spur von einer Seelenfeier 
erst im 9. Jahrhunderte nach der g. Ztr. — Ob unsere heutige 
Seelenfeier externieuren oder internieuren Ursprungs ist, ist noch 
gegenwärtig ein Streit zwischen den Gelehrten. Wir verrichten 
dieses Gebet an den letzten Tagen Pessach, Schevuoth und Sukkoth, 
weil an denselben die Stelle 5. B. M. 16, 16. 17 vorgelesen wird, 
dass Jeder an diesen drei Festtagen Gott zuliebe etwas spende; 
darum gibt man dies zugleich bei der Erinnerung an die Verstor- 
benen, damit Gott auch ihrer zum Guten gedenke. Darum heisst 
diese Feier T ri^flö IID* — Am Versöhnungstage wird die Seelen- 
feier aus dem Grunde abgehalten, weil die Erinnerung an die ver- 
storbenen Angehörigen geeignet ist, den Mensehen zu einer an 
diesem Tage erforderlichen Demuth zu stimmen. (0. Ch. 621. M. 
A. T. S. Atereth S.) 

Diese Gebetstücke wurden in der zweiten Hälfte des 16. Jhd. 
von einigen Kabbalisten verfasst. Die darin enthaltenen Bibelverse 
sind: Psalmen Cap. 102; Gap. 8; Hosea 6, 1. 2; Daniel 9, 18. 19; 
Psalm 141, 2; Klagelieder 5, 21; 2. B. M. 34, 5. 6. 7 ; 4. B. M. 
14, 18, 19, 15, 4; 1. B. M. 32, 21; 33, 10; Maleaehi 2, 13: 
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3, 3. 20; Jechezkel 45, 15. 25; 46, 14. 20; Schir Haschirim 7, 3; 
Sprüche Salomo's 28, 13; Bichter 13, 23; L König 18, 36; 
Nehemiah 9, 33. — . 

Was nennt man religiöse Zeremonien? 

Eeligiöse Zeremonien oder Gebräuche nennt man solche äussere 
Handlungen, welche eine religiöse Bedeutung haben, wodurch wir 
unsere Liebe zu Gott durch Wort und Tbat zu erkennen geben, 
indem sie eine religiöse Gesinnung vergegenwärtigen; während 
andere religiöse Handlungen geschichtliche Erinnerungen in uns 
rege machen. 

Wie werden die religiösen Zeremonien ein- 
getheilt? 

Die religiösen Zeremonien werden eingetheilt : in biblische, 
darunter versteht man sowohl die mosaischen, als auch jene von den 
übrigen Profeten, dann in solche, welche von den Männern der 
grossen Synagoge herrühren, endlich in rabbinische Zeremonien. — 

Haben wir ausser den hohen Feiertagen noch 
andere Feste? 

Ja, wir haben noch Halbfeste und zwar: 1. Das Chanukafest, 
es beginnt am 25. des Monates l/D? und dauert 8 Tage. 2. Am 
14. des Monats *1*1K feiern wir das Losfest D'^^IIB/ den folgenden Tag 
nennen wir D'^T.B ftt^^t^* — 

Was bewog zur Einsetzung des Chan.ukafes tes? 

Die merkwürdigen und wunderbaren Siege der Makkabäer 
über die Heere des syrisch-griechischen Königs Antiochns Epiphanes, 
welcher das jüdische Volk seiner Beligion wegen unterjochte und 
grausam verfolgte. Nachdem viele, die dem Gott ihrer Väter treu 
anhingen, als Märtyrer ihres Glaubens gefallen waren, erhoben sich 
der Priester Mathatias und seine fünf Söhne, von denen Juda Mak- 
kabi der berühmteste war, gegen den Feind, besiegten ihn und 
wurden Beschützer von Israels Lehre. — Es fand darauf eine 
glänzende Einweihung des von Feindes Hand verunreinigten Tempels 
und seines Gottesdienstes nach dreijähriger Unterbrechung statt. — 

Als man zum Anzünden des heiligen Leuchters nur reines 
Oel für einen Tag fand, so liess es Gott wunderbarer Weise für 
volle acht Tage ausreichen, bis neues bereitet werden konnte. Zum 
Andenken an dieses Wunder war von Juda Makkabi im Einver- 
ständniss des damaligen Synhedriums das jährliche Lichtanzünden 
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angeordnet und diese Tage zur Dankbarkeit an den Wächter Israels 
bestimmt. Der Segenssprueh über Chanukalieht kommt vor in Mas- 
secheth Sofrim 20, §. 6; Sabbath 23, a. 

^bhT\ nl15n Daselbst. 

-■ V- "^Daselbbt 8. 8. 

Woran erinnert uns das Purimfest? 

Als Israel nach der Zerstörung des ersten Tempels von babi- 
loniseher unter die persische Herrschafc kam, wollte Haman, Minister 
des Königs Achaschwerosch, dem Volke Israel den Untergang bereiten 
und bestimmte dazu durch das Los ^^fi/ den 13. Tag des Monates 
Adar. Durch die gütige Vor^sehun«: Gottes wurde aber durch den 
frommen Mordchai und durch diegottesfürchtige Ester Haman gestürzt 
und sein ruchloses Vorhaben glänzend vereitelt. Denn die Juden erhielten 
statt bestimmten Untergang noch ganz besondere bürgerliche Frei- 
heiten. — Zum Andenken an diese Begebenheiten wurde dieser 
Tag zum Freudentag bestimmt, an welchem in der Synagoge das 
Buch Ester, welches diese Geschichte ausführlich besehreibt, Abends 
und Morgens vorgelesen wird. — Der Segensspruch über Megilla 
kommt vor Massecheth Sofrim 14, 4. 

■ ,^~*a' ' Daselhst 20. §. 8. 

- : : T 

■•• '1^^ "' Daselbst 14. §. 5. Megilla 20. 
^pr. n^iß^lß^ Daselbbt §. 6. Megilla 20. 

Tischgebet. 

(Berachoth 48, b.) „Wenn du gegessen hast und satt bist, 
sollst du dafür dem Ewigen, deinem Gotte, danken." (5. B. M. 8, 10.) 
Der Zweck der vor und nach dem Essen zu verrichtenden Gebete 
soll sein, damit der Mensch zeige, dass die Befriedigung der sämmt- 
liehen Genüsse ihm nicht Selbstzweck sei, sondern nur so weit es 
die Existenz des Menschen unumgänglich nothwendig macht. Daher 
wird durch diese Gebete der Akt des Essens veredelt und geweiht, 
er hört auf ein thierischer Genuss zu sein. — Von Abraham erzählten 



iinsere Weisen, dass er die Gäste, die bei ihm speisten, belehrte, 
wie sie das Tischgebet nach dem Esseo Yerriehten sollen. (B. Babbah 
49.) Das Tischgebet kann in jeder Sprache verrichtet werden. (Sota 
32, a.) Kinder^) unter acht Jahren brauchen nur zu beten „Gelobt 
sei Gott der Herr und König der Welt, der die Speise verschafft, 
darch seine grosse Güte lässt er uns an nichts fehlen und wird es 
uns an Nahrung nicht fehlen lassen. Gelobt sei Gott, der alles zur 
Zeit speist." (M. A. zu 0. Gh. 187.) „Wer von den irdischen Genüssen 
etwas geniesst, ohne Gott dafür zu danken, der hat sich gegen den 
Schöpfer vergangen.* (Berachoth 35.) Der vulgäre Ausdruck „bensehen" 
kommt aus dem Lateinischen benedic^re, d. h. loben. Die am Ende 
des" Tischgebetes sich befindenden biblischen Stellen sind: Psalm 
34, 10. 11; 118, 1; 145, 16; Jeremias 17, 7: Psalm 37, 25; 18, 
51. Vor dem Tischgebet wird an Wochentagen Psalm 137, am 
Sabbath und Festtagen Psalm 126 gesa^it als Erinnerung an die 
Zerstörung des ehemaligen Tempels zu Jerusalem. (M. A. zu 0. 
Ch. §. 1.) 

Gebet vor dem Schlafengehen. 

(Berachoth 5, a; 60, b.) Die daselbst Torkommenden Bibelverse 
sind: 5. B. M. 6, 4—10; Psalm 90, 17; Kap. 91; 3, 2 — 9; 
1. B. M. 48, 16; 2. B. M. 15. 26; Schir Hasehirim 3, 7. 8; 4. 
B. M. 6, 24. 25, 26 ; 1. B. M. 49. 18 ; Psalm 4. 5 ; Secharjah 3, 2. — 

SkD'Ö = SiO ^Ö Wer ist wie Gott? 

^Kn^J = ^K nSJ Meine Stärke ist Gott. 

•^KnlK = ^K nix Mein Lieht ist Gott. 

•?Kß"l - *?« '•Kpn Mein Arzt ist Gott. 

Fasst man die W^ertbedeutung dieser vier Engelnamen zusammen, 
so gewähren sie schon dem Betenden eine innere Ruhe, mit welcher 
er sein Haupt niederlegt. Diese vier Engel umgeben, nach der 
Meinung unserer Weisen, den himmlischen Thron und werden auch 
damit die vier Weltgegenden in Verbindung gebracht. — (Bamidbar 

^) 1. Ob eine Weibsperson die Stelle ^rii/n hv.] iJ^t^na PCrin;^ ^nna *??] 
^ifl'WS^B^ sagen soll, ist eine Controverse zwisdnen M'^0""i und «"0/ ersterer ver- 
bietet es, letzterer gestattet es. (S. 0. Ch. 187. §. 4.) 

2. Auffallend ist es, dass es einmal heisst h'2h DJIBC^ also in Verbindung 
mit dem Dativ und weiter heisst es ^JrilS Ü2^^t^^ wo dasselbe Zeitwort mit dem 
Accusativ verbunden ist. 
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B. Kap. 2.) Die Namen der Engel sind in der babilonischen Gefan- 
genschaft entstanden. (Jtjrus. Talmud Bosch. Haschanah 1, 2 ; Bere- 
schith B. 48.) 



rh^i2 nna 



Dieses Gebot erging unmittelbar von Gott an Abraham für 
ihn und alle seine Nachkommen (1. B. M. 17, 10—14) und später 
durch Moses an alle Israeliten, (3. B. M. 12, 3.) Nirgends aber in 
der ganzen heiligen Schrift wird demonstrir^ an welchem Gliede des 
Körpers diese Operation vorzunehmen sei, vielmehr wird daselbst 
der Ausdruck ^IJ? bald von unbeschnittenen Lippen (2. B. M. 6, 
12), bald von unbeschnittenen Ohren (Jeremias 6, 10) bald von 
Ulibeschnittenen Herzen (5. B. M. 10, 16; Jeremias 9. 25) gebraucht. 
— Erst unsere Weisen deduzirten aus der heil. Schrift, welches 
Glied am Körper beschnitten worden soll. (Sabbath 108, a.) In der 
Thora wird zwar der achte Tag zu dieser Operation bestimmt, unge- 
achtet dessen gibt es doch Fälle, wo eine Ausnahme gemacht wird, 
z. B. bei Krankheiten oder wenn die Geburt in der Abenddämmerung 
stattfand, wo gezweifelt wird, ob dieselbe Tageszeit zum vorher- 
gehenden oder ztim nachfolgenden Tage gehöre. Ja, es kann sein, 
dass selbst ein gesundes Kind erat am zwölften Tage beschnitten 
wird, wenn z. B. das Kind am Freitag Abend in der Abenddämmerung 
geboren wurde und am darauf folgenden Sonntag und Montag, d. i. 
am 10. und 11. Tag Neujahr war. — (Sabbath 137, a.) Die Wich- 
tigkeit dieses biblischen Gebotes beschreibt der Talmud. (Nedarim 
31, b; 32, a.) Nichtsdestoweniger gab es Zeiten, wo dieses Gebot 
gänzlich unterblieb, so während des Aufenthaltes der Israeliten in 
Egypten, in der Wüste, wo sie erst Josua beschnitten hatte. Jjosua 
5, 4, 5.) Dann während der 70-jährigen Gefangenschaft in Babilon, 
wo die Thora ganz vergessen war. (Sukkah 20, a.) 

Der römische Kaiser Hadrian (118 n. d. g. Ztr.) hatte die 
Beschneidung verboten (Sabbath 130, a), und jene Juden, welche 
dem Kaiser nicht zuwider handeln wollten, hatten ihre wahre 
Beschneidung durch eine künstliche Vorhaut verheimlicht, bis Simon 
bar Kochba (131 n. d. g. Ztr.), der sich als König von Jerusalem 
gebänlete, ihnen eine nochmalige Beschneidung befahl. (Jebamos 72, a.) 
Nach der Behauptung unserer Weisen soll es auch Fälle gegeben 
haben, wo Menschen schon als beschnitten zur Welt kamen. — I'i 
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Aboth de Babbi Naihan Abschnitt 2 werden 14 solche Personen 
aufgezählt. — Sie hiesen Adam, Seth, Noah, Sem, Malki = Zedek, 
Jakob, Josef, Moses, Job, Bileam, Samuel, David, Jeremiah, Zeru- 
babel ^ Ein Philosoph fragte einst den E. Josua, wenn bei Gott die 
Besehneidung so sehr beliebt ist, warum wurde der Mensch nicht 
als beschnitten erschaffen? Darauf entgegnete er ihm, weil Alles, 
was von Natur erschaffen wurde, im rohen Zustandeist und braucht 
eine Veredlung und Verbesserung durch Menschenhand. (Bereschith 
B. Kap. 11.) Zur Zeit des römischen Kaisers Hadrian, wo die 
Beschneidung verboten war, . versammelten sieh alle Juden, die zu 
Hause waren, Freitag Abend, um das Nähere über die heimliche 
Beschneidung zu ^besprechen. (Tosefoth zu B. Karaa 80, a.) (Türe 
Sahab zu Joreh Deah 265.) Damals wurde anstatt n^'^Ö n'''12 der 
Ausdruck — jafl JJttt^ — gehört, weil dieser letztere Ausdruck 
den Eömern unbekannt war. (B. Kama 80, a. Easchi; E. Miliin 
Art. Hadrian ; Synhtdrin 32, b. Easchi.) Bis zum vorigen Dezenium 
blieb noch die Spur von dieser Versammlung am Freitag Abeud 
unter dem Titel 12T* Dass in der talraudischen Zeit der Beschneider 

T T 

ein Arzt sein musste, ist aus folgender talmudischen Stelle bewiesen. 
In Abodah Sar^h 26, b heisst es: „Wenn in einer Stadt kein 
jüdischer Arzt ist, sondern nur ein bjrischer, und ein kussitischer, 
da sind E. Meir und E. Jehuda verschiedener Ansicht, der Eine sagt, 
man soll eher von dem sjrischen Arzte, als von dem kussitischen 
beschneiden lassen, der Andere sagt das Entgegengesetzte." Wäre 
also die Beschneidung auch durch einen jüdischen Privatmann gestattet 
gewesen, dann wäre diese ganze Kontroverse nicht nothwendig 
gewesen. Das beweist auch sein Titel, denn er hiess KBll (Synhedrin 
17, b. Easchi) jÖ^K (Sabbath 133, b; B. Meziah 109, a Easchi) 
und Snto (B. Bathra 21, a; Sabbath 156, a Easchi). Das bei der 
Beschneidung anzuwendende Messer Sor«, kommt vom griechischen 
afxilr]. Seit E. Jehuda Gaon gest. 911 (nach der g. Ztr.) wird bei 
dieser Operation dem göttlichen Wundermanne, dem Profeten Eliah, ein 
Sessel zubereitet, wahrscheinlich um sich im Vorhinein bei dieser 
gefahrlichen Operation des göttlichen Beistandes zu versichern und 
um die Vollziehung dieses wichtigen göttlichen Gebotes bei der 
Massa des Volkes imposanter zu machen. Die bei der Beschneidung 



*) Baschi zu Genesis 30, 11 zitirt einen Midrasch, dass auch Gad, der 
Sohn des Patriarchen Jakob, beschnitten zur Welt kam. — 
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ZU sprechenden Segenssprüche vom Vater des Kindes, vom 
Besehneider, wie auch von den umstehenden Leuten sind ent- 
halten im Talmud (Sabbath 137, b,) Die Nacht vor der Beschnei- 
dung nannte man „Wachuacht", weil man in dieser Nacht das Kind 
bewachte, dass es nicht von der Lilith beschädigt oder gänzlich 
geraubt werde. Lilith war ein Nachtgespenst von 7^7/ wird schon 
von Isaias 34, 14 unter andern Unholden erwähnt. Der Talmud 
schildert die Lilith als ein Wesen in Menschengestalt mit Flügeln. 
(Niddah 24, b.) Sie ist die Gattin des Dämon Aschmedai und die 
Mutter des Ahriman. (B. Bathra 73, a.) 

pri |ins 

Im 2. B. M. 13, 2 lautet eine Stelle: „Gott sprach zu Moses, 
heilige mir jeden Erstgebornen unter den Israeliten, er gehört mir; 
ferner Vers 13 Jeden Erstgeborenen unter deinen Söhnen sollst du 
auslösen**, Vers 15, „jeden Erstofebornen unter meinen Söhnen will 
ich auslösen," weil Gott die Israel. Erstgebornen am Leben liess, als 
er die egyptischen Erstgebornen erschlug. Unsere Weisen wollen 
den Grund dieses Gesetzes in dem Verkaufe Josefs durch seine 
Brüder für 20 Silberstücke finden. (Bereschith E. Gap. 84.) Weil 
die Erstgebornen Gott göweiht waren, darum versahen sie auch in 
der Wüste eine lange Zeit den Gottesdienst, erst bis später das 
Stiflszelt errichtet wurde, traten die Priester an ihre Stelle (Mischna 
Sebachim 112, b.) Im 4. B. M. 3. 12, 13; 8, 16. 18 spricht Gott: 
„Ich habe statt der Erstgebornen unter den Israeliten die Leviten 
angenommen, sie sollen mir angehören.** Darum braucht der Sohn 
eines Leviten oder eines Priesters, weil die Priester aus dem 
Stamme Levi kommen und der Sohn einer Levitin oder einer 
gebornen Priesterstochter nicht ausgelöst zu werden. — Am 31. 
Tage nach der Geburt soll der Vater oder in dessen Abwesenheit 
sein Stellvertreter durch 5 Vi Loth geprägtes Silber = 20 silbernen 
Zwanzigern, den erstgebornen Sohn von einem Priester auslösen 
lassen. (3. B. M. 27, 6; 4. B. M. 18, 16.) Hat aber eine 
solche von Seiten des Vaters oder dessen Stellvertreters nicht 
stattgefunden, muss sich der Erstgeborene, wenn er 13 Jahre alt 
geworden ist, selbst auslösen. (Kidduschin 29, a.) Die Auslösung 
kann nicht stattfinden durch Banknoten oder Wechsel, wohl aber 
durch andere bewegliche Güter, die den angegebenen Werth haben. 
(Bechoroth 51, a.) Nur der Erstgeborne der Mutter, nicht aber des 
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Vaters muss ausgelöst werden. (Bechoroth 46, a.) Fällt der 31. Tag 
am Sabbath oder Festtage, so muss die Auslösung verschoben 
werden. (Joreh Deah 305.) Der moraliche Grund dieses biblischen 
Gebotes ist, damit der Mensch inne werde, dass ihm nichts, nicht 
einmal sein eigenes Kind angehöre, was ihm nicht Gott durch seine 
Allgüte zugedacht hatte, wie einst der König David ausrief: „Denn 
von Dir kommt ja alles her und nur von dem, was wir von dir 
erhalten, geben wir dir". (1. Chronik 29, 14.) 

SegenssprUche bei Trauungen. (Ketuboth 7, b u. 8, a.) 

Die Segenssprüche bei der Trauung müssen vor einem jJJD 
gesprochen werden. (Ketuboth 7, b.) Vormals war der Gebrauch bei 
der Trauung, ein Glas zu zerbrecheu, als Erinnerung an dir Zerstö- 
rung Jerusalems. (Psalm 137, 5. 6; B. Bathra 60, b.^) Eben Haeser 
§. 65 ; 0. Ch. 560.) Nebst den vorgeschriebenen Segenssprüchea 
kommt bei dem Trauungsakte noch ein Zweifaches in Betracht. — 

1. Das Vorlesen einer schriftlichen Verbindlichkeit HSlinS des Gatten 

T 

gegen die Gattin, was er ihr zu leisten sich verpflichtet, so haben 
es unsere Weisen angeordnet, damit der Ehemann sein Weib nicht 
so leicht Verstösse. (Jebamoth 89, a B. Kama 89, a;) den darin 
erwähnten Betrag von fl. 200 deduzirten unsere Weisen von den 
biblischen 50 fl. (5 B. M. 22, 29), weil ein Sela vier Dienerin hat 
(S. Tur Eben Haeser §. 66.) Htt^ö m.3 bezeichnet das biblische 
Gesetz ^i!?'1^'!'] bezeichnet die in Israel von jeher übliche Sitte. — 

2. Der Trauring, den der Bräutigam der Braut an den Finger 
steckt. — Vom talmudischen Standpunkte aus braucht es nicht ein 
Bing zu sein, der Bräutigam kann der Braut welchen Gegenstand 
immerhin geben, wenn er nur eine Prutah werth ist ; aber späterhin 
bestimmte man dazu einen Bing und zwar aus folgenden einleuch- 
tenden Gründen. 

a^ Der Bing bezeichnet, dass der Gatte die Gattin zur Herrscherin 
seines Hauses mache. Pharoh zog seinen Bing aus und gab ihn dem 
Josef, als er ihn zum Herrscher über Egypten einsetzte. — Achasch- 
verosch zog seinen Bing aus und gab ihn dem Mordechai. 
Eerodes der I. König der Juden, schickte vor seinem Tode dem 
> römischen Kaiser Augustus seinen Siegelring, um als Vasall seinem 
Lehensherrn die letzte Huldigung zu leisten und anzudeuten, dass 

1) Siehe Berachoth 31, a; Tosefoth Schlagwort «mm V(r\*'y\n KD3 '•fl"'»«» — 
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seine Kinder dem Kaiser allein ihre Investitur zu verdanken haben 
werden. (Josefus jüd, Kriege 1. B. Cap. 83, S. 142.) 

b) Der Bing ist ein Zeichen der verbürgten Treue und Freund- 
schaft. Nachdem Simon ben Sehetach bei seinem Schwager, Johann 
Hirkan angeklagt wurde, entfloh er nach Alexandrien. Als aber mit 
der Zeit der König ihn zurückwünschte, kam er nicht eher, bis ihm 
der König seinen Siegelring als Zeichen seiner Freundschafts^ 
Versicherung übersandte. (Bereschith ß. Cap. 91). 

c) Der King ist ein Symbol der Ewigkeit. Die alten Egypter 
bezeichneten in ihrer Hieroglyphenschrift die Ewigkeit durch einen 
Eing, weil er kein Ende hat. — 

Die Mitgift heisst KJJHJ (Jechezkel 16, 33) von |n: mit Ver- 
weehslung des i mit n, weil sie beide Zungenlaute sind. Manche 
wollen es ableiten aus dem Lateinischen donum (Geschenk.) Im 
Schemoth ß. Cap. 41; Wajikra ß. Cap. 18; Bamidbar ß. Cap. 7 
finden wir K^ö = rm ==- dem ital. donativo, ein freiwilliges 
Geschenk. Im Talmud B. Meziah 74, b. bedeutet k"»:™ die ganze 
Ausstattung eines Mädchens zur Hochzeit. Warum das Brautpaar 
am Hochzeitstage bis nach dem Traunngsakte fasten soll, dafür 
gibt der Codex 0. Ch. 573 zwei Gründe an. 

1. Weil dem Brautpaar an diesem Tage die Sünden verziehen 
werden. 

2. Könnte es sich einmal ereignen, dass einer von ihnen den 
Aiit im betrunkenen Zustande vollziehen möchte, der dann ungiltig 
wäre. — 

Jedoch, wenn sie ihren Hochzeitstag am Chauuifah, Isru-Chag, 
am 15. Ab, am 15. Schwat, oder am Neumond feiern, brauchen 
sie nicht zu fasten. (0. Ch. 573.) 

Vom Vorbeter. 

Der Vorbeter wurde gewöhnlich .y^i^ ,T\y\y ,\in /KIBD genannt. 
Der Ausdruck |Tn war zur Zeit des Talmuds ein sehr unbestimmter. 
Bald bedeutete er einen Toravorleser (Sabbath 11, a, Easchi das.), 
bald einen Kinderlehrer (das.), bald einen Gerichtsdiener (Synhedrin 
17. b. ßaschi ; Makkoih 8;, bald einen Stadtwächter (B. Meziah 
93, b ßaschi), bald einen Synagogendiener, (Makkoih 22, b. 
Baschi ; Taaniih 15, b. Baschi), so dass sich ßaschi selbst in 
der zuletzt angeführten Stelle in Makkoth ausdrückt: „ich habe 
•keinen bestimmten Ausdruck dafür." In Ketuboth 8, b wird 



im 

er sogar als Todtengräber bezeichnet. (S. Baschi das.) Nimmt 
maa aber das Wort in seiner ethymologischen Bedeutung von ntn 
schauen, besichtigen^ so sind alle erwähnten Bedeutungen darunter 
begriffen, dann bedeutet }m jenen Mann, der Alles zu besorgen hat, 
was zur Wohlfahrt der Gemeinde im Allgemeinen nothwendig ist, 
insbesondere im Golteshause. In den kleinen Gemeinden, wo der pn 
zugleich t^rw und «np Lehrer, manchmal auch Synagogendiener 
ist, also ein Omnibus, worauf die Gemeinde zu ihrem Wohle fahrt, 
d. h. wohlfeil fuhrt, finden sie wohl einen Stützpunkt in den ange- 
führten Siellen, insolange sie keinen unterschied machen zwischen 
dem heutigen und dem damaligen Bildungszustande. — Merkwürdig 
ist die Stelle in Abboth de B. Nathan Abschn. 36, wo der ]m 
zu den sieben Personen gerechnet wird, die keinen Antheil am 
Jenseits zu erwarten haben. So lange der Tempel zu Jerusalem 
bestand, gab der Vorbeter die Norm für die Gebete in der Synagoge 
ab. Es wurden da nur schrift- und gesetzkundige Männer als Vor- 
beter zugelassen, welche sich nach dem Gottesdienste im Tempel 
richteten, nur jene Gebete vortrugen, welche die Priester daselbst 
beteten. Die Gemeinde hörte in Ermangelung geschriebener Gebet- 
bücher dem Vorbeter zu und intonirte nur mit den noch jetzt üblichen 
ßesponsen ein. — Daher musste der Vorbeter besondere Eigenheiten 
besitzen, die ihn zu dieser heiligen Function qualifizirten. Diese Eigen- 
schaften sind im Codex Orach Ghajim §. 53 vorgeschrieben. Sie lauten : 

1. Der Vorbeter muss ein frommer unbescholtener Mann sein, 
dessen jugendlicher Lebenswandel tadellos war. Jedoch wenn er schon 
angestellt war, bevor man über seinen tadelhaften Lebenswandel 
Erkundigungen eingezogen, braucht man ihn deshalb von seinem 
Amte nicht zu entfernen. — 

2. Wer nicht als Vorbeter bestimmt ist, darf nicht von selbst 
hintreten, bis er darum ersucht wird. 

3. Das gesetzliche Alter eines Vorbeters ist 13 Jahre; jedoch 
fcoU der ältere den Vorzug haben ; hat aber der jüngere mehr Wissen 
als der ältere, so wird jener diesem vorgezogen. 

4. Der Vorbeter darf keinen Leibesfehler haben. 

5. Muss er eine anständige Leibesbedeckung haben, sein Bet- 
mantel soll so lang sein, dass er die Füsse bedecke.^) 

^) Als Zeichen der Ehrfurcht, indem durch das EinhüUen des Körpers 
' derselbe flir den Yorbeter abgeschlossea und so die ideelle Kluft zwischen ihm 
und Gott veranschaulicht wird. 
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6. Bei der Aufnahme darf auf eioe Tornehme Abstammung 
nicht gesehen werden. 

7. Die Aufnahme findet statt, entweder durch die meisten 
Contribuenten oder durch den Vorstand und ist theils bedingt durch 
Jahre, theils lebenslänglich. 

8. Ein Vorbeter, der lebeuslänglich aufgenommen wurde und 
weil er alt geworden, seinen Sohn an seine Stelle setzte, kann die 
Gemeinde, wenn er tauglich ist, diesen Posten auszufüllen, keine 
Einwendung dagegen haben. 

9. Für die Busstage wird dem verheirateten Vorbeter der Vorzug 
gegeben. (0. Gh. §. 581.) 

Wann und wieso das Verhältniss zwischen Vorbeter und 
Gemeinde sich entwickelte ist noch nicht genügend erforscht, so 
wie noch nicht eruirt ist, wann ein bestimmtes Bituale entstanden ist. 

Was sich über die Entstehung der Gebetbücher sagen liesse, 
ist blosse Vermuthung ; jedoch, da im Talmud noch nichts von litur- 
gischen Schriften vorkommt, vielmehr über das Irren der Vorbeter 
diskutirt wird (Berachoth a. m. 0.), welches für ein Auswendig- 
rezitiren der Gebete spricht, so ist es wahrscheinlich, dass die 
Abfassung der Gebetbücher erst nach dem Abschluss des Talmuds 
d. i. im 5. J. H. n. d. g. Ztr. ihren Anfang nimmt, erst bei der 
Verbreitung der Gebete von den Orten ihrer Autorität durch die 
allmäligen Einschaltungen ihrer Lehrer und Vorbeter, bei der immer 
wachsenden Ängstlichkeit in Beobachtung des einmal Hergebrachten, 
durch das Bedürfniss eines gleichmässig öffentlichen Gebetes musste 
allmällig die schriftliche Verbreitung der Gebete vor sich gehen. 
Ebenso wenig ist noch genügend erforscht, wann man angefangen 
hatte, zu bestimmten Tageszeiten zu beten. — 

Die Piutiml) 

Die Piutim haben nicht blos in der Neuzeit, sondern auch 
schon seit Jahrhunderten ihr Ansehen als Gebetstücke in der Syna- 
goge, wenigstens bei einigen hervorragenden Gelehrten verloren. 
Denn schon E. Jakob, Sohn des B. Ascher im 14. J. H., Verfasser 
der Gesetzsammlung (Turim), sprach zu seinen. Schülern: „Wer euch 
gesagt hat, dass es in meiner Gewalt stünde, die Piutim abzuschaffen. 



1) Der Beginn der Piutim ist nach S. D. Luzzatto in dem Zeitalter der 
Gaonim (S. Bthulath bat Jehuda Seite 10). Sie wurden demnach in Babilon 
verfasst. 
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hat euch keine'Wahrheit gesagt, das Volk will sie behalten und 
ich schweige, damit sie wenigstens nicht wissen sollen, dass sie eine 
Sfinde begehen, aber ich fQr meine Person sage sie nicht. Ich 
beginne erst das Gebet, wenn schon der Vorbeter 0*12 gesagt 
und während Jozer gesagt wird, bete ich bis CnS Der Babenu 
Tarn hat die Beibehaltung des Jozer vertheidigt, welches aber 
meinem Vater, dem Ascheri, nicht recht war/ (Tur 0. Oh. §. 68.) 
ß. Josef Karo in der zweiten Hälfte des 16. J. H., Verfasser des 
Schulchao Aruch schreibt: „Es gibt wohl Orte, wo Piutim gesagt 
werden, aber man soll es lieber vermeiden.** (0. Oh. §. 68,) B. Moses 
Isserlein gest. 1573, erklärt: Man darf sie wohl sagen, aber wer 
sie nicht sagt, verliert nichts." (0. Gh. §. 68.) B. Isak Loria, 1573, 
hat blos jene Piutim beibehalten, welche B. Elieser Hakalir ver- 
fasste. (Siehe M. A. zu §. 68.) Aber dessen ungeachtet bietet doch 
ihr hohes Alter dem Geschichtsforscher und Archäologen eine 
Fundgrube, woraus er gediegene Schätze zum Nutzen der Wissen- 
schaft hervorholen kann. Denn sie enthalten dichterische Ergebnisse, 
theils über geschichtliche Ereignisse der Vorzeit, theils über religiöse 
Zeremonien, so wie auch Herzensergüsse der frommen Betenden. 
Die Gesäuge der Dichter hatten sanftere Sitten verbreitet, die leicht 
empfindliche Gemüthsart der Juden, alle ihre Empfindungen, insbe- 
sondere der Liebe und Dankbarkeit gegen Gott, ihren Wohlthäter, 
gesteigert. Sie zeigen, wie in den langen Zeiten der häufig wieder- 
kehrenden Barbarei gegen die Juden begeisterte und edelgesinnte 
Männer Gelegenheit genug fanden, durch Bekämpfung mannigfaltiger 
Bedrängnisse sich um ihre Glaubensgenossen verdient zu machen. 
Der Name Piut kommt vom lateinischen Poetica, Dichtkunst und 
der Verfasser Paitan von lat. Poeta, Dichter. Der bedeutendste und 
beliebteste Paitan war B. Elieser Hakalir aus Oagliari, im König- 
reiche Sardinien, im 10. Jhdt. Die verschiedenartige Benennung der 
Piutim ist folgende : 

IltnÖ Oyklus, Umlauf, Umkreis, umfasst nur jene Piutim 

im engeren Sinne, die nur für die Festtage 
bestimmt sind. — 

nllitV Frühgebetspoesien, so benannt von dem Morgen- 
gebete niK nsri\ 

ronx Hat seinen Namen von dem Morgengebete niHK 
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S^ii Von dem Morgengebete D''^?lKrT\ 

rnlKÖ ^'^^ ^^^ letzten Worte im Segensspruche IITI'' 

n /IT Von dem letzten Worte in dem Gebets'tieke r\t2i^^ 

TT\ ■ • ' * 

HvlW Nennt man jenen Piut vor bn^"^, Sw» 

nlUnp Von niip hintreten, darbringen, sind solche Piutim, 

die beim Eezitiren des T^ ge.^agt werden. Die 

Verfass(»r derselben hiessen ni3l"l|5 vj?3 so finden 

wir (WajikraB. Cap. 19) nSlnp T^Pp^K '3!! ^^^^'^ Elieser, Sohn des 

E. Simeon wurde, von seJLeu Zeilgenossen DiSlIp 7j?3 genannt 

(Midr. Schir-Hascliirim.) 

■nD sind solche Piutim, welche di*^ Anordnungen reli- 

giöser Gebräuche desselben Tages enthalten, 
p^ aD heisst aufhören, nämlich wo das DISIIj!) endet 
' (S. Chulin 109 Tosefoth.) 

flÖTß vom griechischen loirfleg vTrveoj, die Dichtung 

bedingen. 2) Dass schon in frühester Zeit bereits 
die Freiheit, Piutim einzuschalten bestanden habe, 
beweisen die drei Hymnen DllB'tt^l /DUIIpt /Dl^'p/Ö worüber im 
Talmud Bosch-Haschanah 32 die Bestimmung gegeben wird, dass 
jede der drei Klassen von Hymnen nicht weniger als 10 Sätze ans 
der heiligen Schrift enthalten dürfe, nämlich drei aus der Thora, 
drei aus den Profeten, drei aus den übrigen heihgen Schriften, 
zuletzt wieder einen aus der Thora. Und in der That sind auch 
schon früh religiöse Poesien (Piutim) mit eigen thümliehen Formen 

*) Zusammengesetzt aus KD^Sx = •^^^''jQi der Beschützte und lljX == 
avdeög Mann, daher der beschützte Mann. (Siehe Erech Miliin Seite 68.) Wie 
80 es aber gekommen ist, dass Juden diesen heidnischen Namen angenommen 
haben, das beruht auf folgende Geschichte. Als Alexander von Macedonien 
im Jahre 833 (v. d. g. Ztr.) mit seinem sieggewohnten Heere nach Jerusalem 
kam, da zogen ihm die Juden mit reichen Geschenken entgegen, um ihn zum 
Frieden zu bewegen. Der Kaiser aber stellte zur Bedingung, dass sie sein Bild 
im Tempel aufstellen und es anbeten. Die Juden verweigerten dies. Doch 
gaben sie ihm als Zeichen der Verehrung das Versprechen, dass die Knaben, 
die ihnen geboren werden, sollen fortan den Namen Alexander tragen, damit 
sein Name unter Israels Geschlechtern fortlebe, üebrigens ist im Talmud 
(Gittin 11, b) konstatirt, dass die meisten ausserpalästinensischen Juden heid- 
nische Namen führten. — - 

•) Der gelehrte Dr. Zunz erklärt es für dae französische Pseaume. — 



entstanden, wenn sie auch von späteren Schöpfungen verdrängt 
wurden und dadurch ganz der Vergessenheit verfallen. (Fürst 
Culturgeschichte S. 59.) 

Erklärung des Kaddisch-Gebetes. 

Welche Beziehung hat dieses Gebet mit der traurigen Lage, 
in welcher man es spricht? Wie so ist es ein Gebet für die Hin- 
geschiedenen geworden? Welche Gedanken leiteten den Verfasser 
desselben? Warum findet man darin keine Andeutung auf die Todten, 
für die man betet? Wir wollen hier anzeigen, wie dieses Gebet 
seinem Zwecke zusagt, wie es ganz dem edlen Streben genügt. — 

Was erwirbt uns nach der Meinung der vernünftigen Menschen 
die Palme der ewigen Belohnung? Ist es nicht unsere Frömmigkeit, 
unser Eifer für das Gute und Gerechte, sind es nicht unsere guten 
Werke? Der Talmud sagt KSK nSTO Kna d. h. die Tugenden der 
Kinder tragen dazu bei, den Eltern dieWohlthaten der Glückseligkeit zu 
erwerben, denn die Neigung zum Guten und zur Beligion, die den Sohn 
auszeichnet, ist oft das Werk der Eltern, die ihn erzogen, ist oft die Wir- 
kung der ihm ertheilten Erziehung. Sie haben ihn gelehrt, in den Wegen 
der Gerechtigkeit zu wandeln, sie haben ihm die Grösse der Pflicht, 
das Erhabene der Tugend begreiflich gemacht, sie haben ihn in dei 
Gottesfurcht unterwiesen und ihn die Heiligkeit der göttlichen Gebote 
erkennen lassen. Indem die Kinder nach diesen Unterweisungen sich 
richten, indem sie durch ihr ganzes Leben die schönen Folgen der 
frommen und moralischen Lehren, die man ihnen eingeflösst hat, 
auf glänzende Weise gezeigt, haben sie in der That das Andenken 
ihrer Eltern zum Segen gemacht, ihnen die Pforten des Gan-Eden 
geöffnet. Ist nun der moralische, tugendhafte, fromme Lebenswandel 
d'-r Kinder eine Quelle des Segens für die Eltern, so ist das Kaddisch- 
gebet ein vortrefflich gewähltes Gebet, denn es besingt und erhebt 
die unendliche Grösse Gottes, es ruft die göttliche Güte, den Frieden 
und das Glück Israels und der Menschheit an. Der Einsichtsvolle, 
der es spricht, soll sich sagen: Ich will Gott, dessen Grösse und 
Allmacht ich jetzt preise, ferner dienen, ihn lieben und seinen 
heiligen Geboten gemäss leben. — Der verständige Sohn wird diese 
Versprechungen halten, denn er hat immer das Andenken seiner 
theueren Hingeschiedenen vor Augen. Das Alter des Kaddisch- 
Gebetes in der heutigen Form ist noch nicht eruirt. Im Talmud 
finden wir nur die Stelle: rp2p KSn ?\1p1^ KT flöK 
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Ueber die Terschledeiieii Namen Lottes, welche im Gebet- 
buche vorkommeD, ist eine Stelle in Schemoth ß. Cap. 3 zu 
merken. Sie lautet: „Der Name Gottes wird, je nach den ver- 
schiedeuen göttlichen Handlungen benannt : Wenn Gott die Menschen 
richtet, heisst er Dfl^K/ wenn er gegen die Frevler streitet, heisst 
er DiKM/ wenn er über die SOnden der Menschen hinwegsieht, heisst er 
J^ wenn er sich der Welt gnädig nnd erbarmungsvoll zeigt, heisst er 
^^tt^ b^, wenn er sich der Welt gnädig und erbarmungsvoll zeigt, 
heisst er ^^". Die Bezeichnung DipiÖ in Beziehiing auf Gott drückt 
den hohen Rang seines Daseins aus, womit nichts in Verhältniss 
zu setzen, noch zu vergleichen ist. (More Nebochim I. Theil 
Abschn. 8). Wie das Leere von den Dimensionen des Materiellen 
ausgefüllt wird, so wird alles von Gott erfüllt. — 



ANHANG. 



Verzeichniss jener Stellen in den Haftarath, mittelst 
deren diese mit dem Wochenabschnitte im Zusammen- 
hange stehen. 

Sabbath Uereseliith 

wird als Haftarah gelesen Isaias 42, 5; Capitel 34, 11 und steht 
im Zusammenhange durch 42,5. 15; 43, 1. 7. 10. 

Sabbath Noach 

wird gelesen Isaias 54, 1 ; Oap. 55, 6 und steht im Zusammeu- 
haoge durch 54, 2. 3. 8. 9. 10 ; 55, 3. 

Sabbath Lech-lecho 

wird gelesen Isaias Cap. 40, 27; Oap. 41, 17 und steht im Zusam- 
meuhange durch Cap. 41, 2. 3, wo unter pyi Abraham gemeint 
ist, als er nämlich den Eedorleomer und die übrigen Könige geschla- 
gen hatte. Dann durch Yers 8. 9, wo Israel im Gegensatze zu den 
Götzendienern als Nachkommen Abrahams, des Freundes Gottes, 

gelobt wird. 

Sabbath Wajera 

wird gelesen 2. Könige Oap. 4, 1 — 38 und steht im Zusammen- 
hange durch die frappante Aehnlichkeit der Erzählung. So wie der 
Sarah im hohen Alter ein Sohn von dem Engel verheissen wurde, 
so wurde auch jener Frau in Schunem durch den göttlichen Mann 
Elischa ein Sohn verkündet; so wie es der Sarah unglaublish 
schien, weil ihr Gatte schon alt war und dennoch in Erfüllung 
ging, so schien es jener Frau aus demselben Grunde unglaublich 
und traf dennoch ein. 

Sabbath Chaje-Sarah 

wird gelesen 1. König Oap. 1, 1 — 31 und steht im Zusammen- 
hange durch Vers 1. Nur von dreien Personen meldet die heilige 
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Schrift D''IÖ*3 K3 JpT von Abraham, David und Josua. Sie hatten 
auch vieles miteinander gemein. Abraham war der erste unter 
den Patriarchen; David^ der erste König, der von Juda abstammte; 
Josua, der erste inführer, der von Efrajim herkam. Sie waren 
nicht nur alt n\i sondern hatten auch ihre Lebenstage nützlich zu- 
gebracht, zu gottgefä'ligen Handhingen verwendet D'^Öja K3 (Midrasch 

Bereschith B. 590 

Sabbath Toldoth 

wird gelesen Maleachi 1, 1 — 2, 7 und steht im Zusammenhange 

durch Cap. 1. 2. 3. 

Sabbath Wajezeh 

wird gelesen H.)scah 12, 13 ; 14, 10 und steht im Zusammenhange 

durch 12, 13 ; 14, 6. 7. 8. 

Sabbath Wajtsehlaeh 

wird gelesen das ganze Gap. Obadiah und steht im Zusammenhange 
durch die Profezeiung über Esau (Edom), insbesondere durch Vers 
18, wo die Vernichtung Esau's durch das Haus Jakob's, ver- 
kündet wird. 

Sabbat Wnjescheb 

wird gelesen Amas 2, 6 ; 3, 8 und steht im Zusammenhange durch 

2, 6, wo der Verkauf Josefs durch seine Brüder geschildert wird 

JI^SK und p'^^!^, das war Josef und durch den Vers 7, wo auf den 

Beischlaf Jehuda's mit Tamar angespielt wird. 

Sabbath Miketz 

wird gelesen 1. König 3, 15 ; 14, 1 und steht im Zusammenhange 

dnrch 3, 15. Pharo erwachte und siehe, es war ein Traum ; Salorao 

erwachte und siehe, es war ein Traum. 

Sabbath Wajigasch 

wird gelesen JechezkelCap. 37, 15—28 und steht im Zusammenhange 
durch Vers 16, 17, 19, 21, 22 und zwar auf folgende Weise: Die 
Theilung IsraeFs unter dem König Behabeam in das Beich Juda und 
Israel oder Efrajim war nicht das Werk eines Augenblickes, sondern 
das. was jetzt geschah, dazu lagen die Vorbereitungen schon lange 
im Innern des Volkes. Die Eifersucht zwischen dem Hause Josefs 
und Juda war alt, sie wird von den Geschichtsschreibern durch 
eingestreute Verse aus der Sagenzeit hergeleitet. Sie keimte schon 
zwischen den Brüdern Josef und Juda. So wie also in diesem 
Wochenabschnitte die Eopräsent inten dieser zwoi Eeiche Juda und 
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Israel (Efraim) sich nähern, so ergeht an Jeehezkel in dieser Haf- 
tarah in den angeführten Versen die Aufforderung, dass er auf jedes 
der zwei Hölzer den Namen Juda und Israel schreibe nnd diese beiden 
Hölzer vereinige als Bild, dass Gott einst in der Zukunft beide Beiche 
vereinigen wird, auf dass sie ein Volk bilden und einem Könige 

dienen. 

Sabbath Wajchi 

wird gelesen 1. König Cap. 2, 1 — 18 und steht im Zusammenhange 
durch Vers 1, 2, 3, 10, weil nämlich sowohl bei Jakob, als auch 
bei David der Ausdruck ^3")j^^l vorkommt, welcher nach Midrasch 
Babbah zur Stelle bedeutet, dass sie, weder der Eine noch der 
Andere, die Lebensjahre ihrer Väter erreichten. Wie Jakob vor 
seinem Tode seine Söhne ermahnte, so that es auch David in den 

angeführten Versen. 

Sabbath Sehemotli 

wird gelesen Isaias 27, 6—28, 14, dann von üap. 29 Vers 22, 23 
und steht im Zusammenhange vorerst durch Cap. 27, Vers 6, 7, 
8, wo auf Israel's Vermehrung, Unterdrückupg in Egypten und 
endlich auf ihre Entlassung hingedeutet wird. Sodann durch Cap. 
28, 9. Denn nach der Sage des Midrasch Schemoth E. Cap. 1 habe 
man den Säugling Moses zu allen egyptischen Frauen gebracht, 
er habe aber von keiner säugen wollen, bis man eine jüdische 
Amme brachte, endlich durch Vers 10, 13, wo auf die häufigen 
Befehle Gottes an Pharo hingewiesen wird, 

Sabbath Waera 

wird gelesen Jeehezkel 28, 25 und Gapitel 29 und steht ganz im 

Zusammenhange mit dem Wochenabsehnitte, weil darin die Strafe 

Egyptens ausgesprochen wird. 

Sabbath Bo 

wird gelesen Jeremiah 46, 13—28 und steht mit dem Wochen- 
abschnitte im Zusammenhange, insofern, dass darin die Strafe 
Egyptens durch Nebukadnezar verkündet wird, so wie auch in den 
letzten zwei Versen die Befreiung Israels verheissen wird. In der 
That wurde der egyptische König Neko im Jahre 607 v. d. 'g. Ztr. 
von Nebukadnezar bei Karkemisch besiegt. (Jeremias 46, 2.) 

8 
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Sabbath Besehalaeh 

wird gelesen Bichter 4, 4—5, 31. Das Loblied der Deborah steht 

insofern mit dem Lobliede des Moses im Zusammenhange, da 

beide nach der Besiegung des Feindes angestimmt wurden. 

Sabbath Jtthro 

wird gelesen Isaias Gap. 6 und Oap. 7, 1—6. Dann Cap. 9, 5, 6 

und steht im Zusammenhange durch di» Offenbarungen, die dem 

Isaias zutheil wurden. 

Sabbath Hispattm 

wird gelesen Jeremiah 34, 8 bis zu Ende. Weil aber dieses Gapitel 
mit einer traurigen Profezeiung endet, nämlich mit der Eroberung 
Jerusalems durch Nebukadnezar, darum werden von Cap. 33 die 
zwei letzten Verse hinzugelesen. Diese Haftarah steht durch den 
gleichen Inhalt mit dem Wcchenabschnitt im Zusammenhange, näm- 
lich durch das Gesetz der Freilassung der jüdischen Knechte und 
Mägde, welches Jeremiah im göttlichen Auftrage den Israeliten 

verkündete. 

Sabbath Trnmah 

wird gelesen 1. König Cap. 5, 26 ; 6, 14 und steht durch die Erzäh- 
lung von dem Bau des salamonischeu Tempels mit dem Wochen- 
abscbnitt, wo vom Bau der Stiftshütte gesprochen wird, im Zusami- 

menhange. 

Sabbath Tasareh 

wird gelesen Jechezkel Gap. 43, 10 bis zu Ende und steht im 

Zusammenhange durch die verschiedenen göttlichen Anordnungen 

für den zweiten Tempel durch den Profeten Jechezkel. 

Sabbath Ki-Sissfth 

wird gelesen 1. König Gap. 18, 1 — 40 und steht durch die im 
Wochenabschnitte enthaltene Erzählung vom goldenen Kalbe mit der 
Haftarah in Verbindung, wo auch von den 450 Baalspriestern des 
Königs Achab erzählt wird, die der Profet Eliah hinschlachten liess. 

Sabbath Wajakhel 

vnrd gelesen 1. König Gap. 7, 40 — 50 und steht im Zusammenhange, 
weil in der Haftarah die Geräthe des salomonischen Tempels auf- 
gezählt werden, ähnlich wie im Wochenabschnitte die Geräthe 

der Stiftshütte. 
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Sabbath Pekude. 

Hier folgt die Fortsetzung des obigen Kapitels, weil durch Vers 
51 der eigentliche Zusammenhang mit dem Wochenabschnitte her- 
gestellt wird. Dann folgt Cap. 8, 1—21. 
Sabbath Wajikra 
wird gelesen Jesaias 43, äl — 44, 23 und steht durch die ersten 
paar Verse mit dem Wochenabschnitte in Verbindung, wo Gott 
dem Volke Israel vorwirft, dass es ihm keinerlei Opfer brachte, viel- 
mehr ihn durch seine Sonden belästigte. 

Sabbath Zaw 

wird gelesen Jeremia 7, 21 — 8, 4. Damit aber der Vortrag nicht 
mit einem Fluche endige, werden, wie dies bei vielen Häftarath der 
Fall ist vom Gap. 9 die Verse 22, 23 zum Schlüsse hinzugefügt. 
Diese Haftarah steht durch den Inhalt mit dem Wochenabschnitt 
insofern in Verbindung, dass Gott den Israeliten sagen lässt, 
dass er nie Opfer von ihnen verlangt habe, sondern nur den Gehorsam 
und die Befolgung des göttlichen Willens. 

Sabbath Schminl 

wird gelesen 2. Samuel Cap. 6 ; Cap. 7, 18 und steht durch die 
Ähnlichkeit des Vergehens, wodurch sich die Söhne Aron's und Usa 
verschuldeten und durch die Strafe, die sie alle drei ereilte, im 
Zusammenhange. Nadab und Abihu brachten fremdes Feuer auf 
den göttlichen Altar und sie mussten sterben. Usa, als Unein- 
geweihter, streckte die Hand an die Lade Gottes aus und musste 
es mit dem Tode büsson. 

Sabbath Sazriah 

wird gelesen 2. König 4, 42 ; 5, 20 und steht durch die Erzählung 
von dem syrischen Feldherrn Naiman, der aussätzig war und den der 
Pröfet Elischa heilte, mit dem Wochenabschnitte im Zusammenhange. 

Sabbath Mezorah 

wird gelesen 2. König 7, 3 — 20 und steht im Zusammenhang 
durch die Erzählung von den vier aussätzigen Männern. 

Sabbath Aehre 

wird gelesen Jeehezkel Cap. 22, 1 — 16 und steht im Zusammen- 
hange durch die Vorwürfe, die Gott den Israeliten macht, dass ;9ie 
Unzucht getrieben, dass sie die geheiligten Opfer gering schätzten. 

8* 
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Sabbath Eedosehim 

wird gelesen Arnos Oap. 9, 7 — 15 uad steht mit dem Wochen- 
abschnitte im Zusammenhange, sowohl durch den Vers 7, wo darauf 
hingewiesen wird, dass vor Gott die Biwohner von Kuseh und von 
Pelischtim wie die Israeliten gleich sind ; dann aber durch die zwei 
letzten Verse, wo Gott den Israeliten die Bückkehr in das verheissene 
Land verspricht, wovon auch im Wöchenabschnitte die Eede ist. 

Sabbath Emor 

wird gelesen Jechezkel 44, 15— 31 uad steht seinem ganzen Inhalte 
nach mit dem Wöchenabschnitte im Zusammenhange, indem daselbst 
das Verhalten der Priester so wie im Wochenabschnitte vor- 
geschrieben ist. — Wer aber diese Haftarah mit Aufmerksam- 
keit liest, wird auf Widersprüche mit der Thora stossen. So 
z. ß. wird in der Haftarah jedem Priester verboten, eine Witwe 
(mit Ausnahme nach einem Priester) zu heiraten; im Wöchen- 
abschnitte aber erstreckt sich dieses Gebot nur auf den Hohen- 
priester. Ferner schliesst unsere Haftarah mit dem Satze : „Jedes 
Aas oder Zerrissenes, sei es vom Geflügel oder vom Vieh, dürfen die 
Priester nicht essen." Also nur die Priester nicht, aber jeder andere 
Israelit ja? — Das widerspricht der Thora an vielen Stellen. (2. 
B. M. 22, 30; 3. B. M. 11, 8. 11, 39; 5. B. M. 14, 20.) Endlich 
heisst es in unserer Haftarah: „Wenn die Priester kommen werden 
in die Thore des inneren Vorhofes, sollen sie leinene Kleider anziehen, 
von Wolle darf nichts auf sie währenddes Dienstes kommen.*^ Und 
doch war der Priestergürtel (tD^iK) aus Leinen uud Wolle verfertigt 
(2. B. M. 28, 4, 5; 39, 29), weil wie der Talmud Menachoth 43, a 
Easchi bemerkt, dass der Priester während des Gottesdienstes 
Kleider aus Wolle und Leinen tragen durfte. Durch diese angeführten 
Widersprüche veranlasst, waren die Talmudisten im Begriflfe, das 
Buch Jechezkel zu beseitigen. h^pllTT^ ^BD iM^b ^lU^pS 

Sabbath Behar 

wird gelesen Jeremia 32, 6 — 27, Im entsprechenden Verbältnisse zu 
dem im Wochenabschnitte vorgeschriebenen Gesetze vom Wi.ederein- 
lösungsrechte, wird in der Haftarah erzählt, wie Jeremia durch eiuen 
förmliche^ Kaufbrief das seinem Verwandten Chanam^l gehörige 
Feld in Anathot käuflich an sich brachte. 
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Sabbath Bechukosai 

wird gelesen Jeremia 16, 19; 17, 14. So wie im Woehenabsehnitte 
der Lohn für die Befolgung der göttlichen Gebote und die Strafe 
für deren Uebertretung ausgedrückt ist, so geschieht dies auch in 

der Haftarah. 

Sabbath Bamldbar 

wird gelesen Hoseah 2, 1 — 23 und verhält sich ebenso zum Wochen- 
abschnitte, wie eine unbestimmte Zahl sich zur bestimmten Zahl 
verhält. Denn während im Wochenabschnitte die Zahl der Israeliten 
genau angegeben wird, tagt der Profet im ersten Satze unserer 
Haftarah, Israel wird in der Zukunft keine Zahl und kein Maass haben. 

Sabbath Nass6 

wird gelesen Richter 13, 2 bis zu Ende. Das Gesetz für die Ent- 
haltsamen, welc]ies in dem Wochenabschnitte angeordnet wird, wird 
durch die Lebensweise des Simson, dessen Geschichte in der Haftarah 
erzählt wird, realisirt und steht eben dadurch mit dem Wochen- 
abschnitte im Zusammenhange. 

Sabbath Behaaloscha 

wird gelesen Zecharjah 2, 14; 4, 8 und steht durch die in der Haf- 
tarah geschilderte goldene Menorah mit dem Wochenabschnitte in 

Verbindung. 

Sabbath Schlach 

wird gelesen Josua das ganze Cap. 2. So wie im Woehenabsehnitte 
erzählt wird, dass Moses einst 11 Männer als Kundschafter nach 
Palästina schickte, so schickte auch Josua später 2 Männer in dersel- 
ben Angelegenheit dahin. 

Sabbath Eorach 

wird gelesen 1. Samuel 11, 14; 12, 22. So wie einst Eorach und 
seine Eotte, von Neuerungsgelüsten angewandelt, das Altehrwürdige 
umzustürzen drohete, so unternahmen es 400 Jahre später sämmtliche 
Israeliten zur Zeit des Profeten Samuel, sich einen neuen König zu 
wählen. Darin besteht der Zusammenhang zwischen der Haftarah 
und dem Wochenabschnitte. 

Sabbath Chukkoth 

wird gelesen Bichter 11, 1—34, wo Jiftach dem König von Ammon 
durch Boten berichten Hess, alle Aufforderungen, die einst Moses an 
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den König von Edom, Moab, und an Sichon, den König von Emori, 

richtete, so wie sie im Wocheaabschnitte erzählt werden. Dadurch ist 

der Zusammenhang leicht einzusehen. 

Sabbath Balak 

wird gelesen Micha 5, 6 ; 6, 9 und steht im Zusammenhange durch 

Capitel 6, 5. 

Sabbath PInchas 

wird gelesen 1. König 18, 46 und Oap. 19. Nach einer talmudischen 
Sage waren Pinchas und Eliah eine und dieselbe Person. Wie Pin- 
chas in unserem Wochenabschnitte, im Eifer für Gott selbst einen 
Fürsten nicht schonte und ihn wegen seiner Unzucht erstach, so eiferte 
auch Eliah für Gott, wo er sich sogar der grössten Lebensgefahr 
aussetzte, indem er die Götzenprofeten erschlug. Daher finden wir 
im Wochenabschnitte '^DKilp DX lK5p3 und in der Haftarah ruft 
Eliah zweimal aus: T)K5p Wp.. (B. Meziah 114, b Baschi.) 

Sabbath Matos 

wird gelesen Jeremia 1, 1 ; 2, 3. Die Haftarath für die drei folgenden 
Sabbathe heissen Kni^JJ^ST KOSri (die drei Strafpredigten), weil sie 
an den drei, dem 9. Ab vorhergehenden Sabbathen vorgelesen wer- 
den. Sie stehen daher mit dem betreffenden traurigen Zeitabschnitte 
im engsten Zusammenhange. (Siehe Tosefoth zu Megilla 31, b.) 

Sabbath Masse 

wird gelesen die Portsetzung von der obigen Haftarah, nämlich 
Jeremia 2, 4 — 29, sodann aus dem 3. Oap. Yers 4 aus dem oben 
angeführten Grunde. Hier begegnen wir einer Stelle, wo der Codex 
vom Talmud abweicht. Wenn nämlich an diesem Sabbath Neumond 
ist, da schreibt der Talmud Megilla 31, b vor, dass man als Haf- 
tarah das erste Capitel von Isaias lese ; wir lesen aber das 2. Capitel 
aus Jeremiah, wie die Pesikta anordnet. (Siehe Tosefoth zu Megillah 

31, b.) 

Sabbath Debarim 

wird gelesen Jesaias Cap. 1, 1 — 28. Ausser dem oben angeführten 
Grunde gibt der Midrasch Echa Eabbati gleich am Anfange noch 
einen Grund, warum wir diese Haftarah lesen ^KaJnJ rTÄ^Stt^ 

•TöT .T;>tt^^ Htt^ö .np^K jittf^a^ 
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Sabbath Waesehanan 



wird gelesen Isaias 40, 1. 26 und steht theils durch die Trostworte 
in den ersten zwei Versen, theils durch die Art und Weise der 
göttlichen Offenbarung am Sinai mit dem Wochenabsehnitte in 
Verbindung. Die sieben Haftarath der sieben Sabbathe vom 9. Ab 
bis Neujahr, wo in jeder derselben Trostworte für Israel ent- 
halten sind, heissen KflörUH rrjJSU^ (7 Trostpredigtenj. Sie sind alle 
aus dem zweiten Tbeile Isaias entnommen, der nach allgemeiner 
Annahme viel später als der erste Theil verfasst wurde. Alle diese 
.7 Haftarath enthalten Zions Wiederherstellung und NeubegrQndung, 
Israels Befreiung und Erlösung. Was nun die Haftarath an den Fest* 
tagen, so wie der Arba Parschioth betrifft, werden die^e schon aus- 
drücklich im Talmud Megilla 29, 30 und 31 verzeichnet, während 
die Haftarath der sonstigen Sabbathe im Jahre erst viel später nach 
Abschluss des Talmuds eingeführt wurden. In den angeführten Stellen 

in Megilla heisst es: 

Parscha Schkalim 

liest man 2. König 12, 1 — 18 und steht durch gleichen Inhalt 
mit dem Wochenabschnitte im Zusammenhange. 

Parscha Saehor 

liest man 1. Samuel 15, 2 — 35, da Haman ein Nachkommen 

Amalek's war, so steht die Haftarah mit der Bedeutung dieses 

Sabbaths in vollem Zusammenhange. 

Parseha Parah 

liest man Jechezkel 36, 16 — 38, auch in der Haftarah wird von 
einer Verunreinigung und einer Beinigung gesprochen. Nur mit 
dem Unterschiede: der Wochenabschnitt spricht von einer körper- 
lichen äusserlichen Beinheit und Verunreinigung ; die Haftarah aber 
spricht von einer sittlichen inneren Verunreinigung und Entartung 
und von einer unsichtbaren Beinigung des Herzens und des Geistes 
durch die göttliche Gnade. 

Parseha Hachodescli 

liest man Jechezkel 45, 18; 4. 6, 18, darin wird angeordnet die 
Art und Weise der Darbringung der Opfer am bevorstehenden 

Pessachfeste. 
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Sabbath HaKadoI, 

wenn er zagleich der Büsttag des Pessachfestes ist, wird gelesen 
Melachi Cap. 3, 4 bis zu Ende. Ein grosser Gelehrte meint, wäh- 
rend des Pessachfestes waren die Ideeu von ^^^^ TVHt ^.T7K und 
D'^riön n^rii^ besonders im Schwünge. Daher wurde am Sabbath 
Hagadol, der zugleich Büsttag des Pessachfestes war, dieses Gapitei 
gelesen, wegen des Schlusses, worio von der Sendung des Eliah 
erwähnt wird und durch den in diesem Satze vorkommenden 
Ausdruck ^1H|n wurde dieser Sabbath so benannt. 

1. Tag Pessach 

wird gelesen Josua 5,2; 3 — 6. Dieses Capitel heisst im Talmud (Megilla 

31, a) 7i7il HDß, weil daselbst erzählt wird vom Pessachfeste, 

welches die Israeliten in Gilgal feierten. 

2. Tag Pessacli 

wird gelesen 2. König Cap. 23, 2—26. Dieses Cap. wird in Megilla 
31, a ^iTtt^K^ not genannt, weil, wie in diesem Cap. Vers 22 und 
23 erwähnt wird, das Pessachfest während der ganzen Zeit der 
Bichter und der Könige nicht gefeiert wurde, bis Josiah im 18. Jahre 
seiner Begierung ihnen befahl^ dasselbe zu feiern. 

Sabbath Chol-hamoed 

wird gelesen Jechezkel Cap. 37, 1 — 15. Die oben angeführte Ansicht, 
wonach ein grosser Gelehrte meint, dass während des Pessach- 
festes die Ideen von tt^lSH T^Tu wbH und D'^DöH ITT:F\ besonders 
im Schwünge waren, gilt auch als Grund, warum man an diesem 
Sabbathe gerade diesen Bibelabschnitt vorliest, weil darin von 
D'^Jlörr n^npl gesprochen wird. „Die Todten, die Ezechiel belebt hatte, 
sind ein Bild und Gleichniss für Israels Erlösung. (Synhedrin 92.) 

7. Tag Pessaeh 

wird gelesen 2. Samuel das ganze Capitel 22, wo David eben seine 
Errettung aus Feindes Hand durch die göttliche Macht besiegt. Die 
Errettung David's aus Feindes Hand war für ganz Israel ein Sieg 
und Buhm in jeder Beziehung. Darum steht diese Haftarah mit der 
Bedeutung des Tages im engsten Zusammenhange. 

8. Tag Pessacli 

wird gelesen Isaias 10, 32 bis zum Ende des 12. Capitels. Die drei 
letzten Verse des 10. Capitels besprechen den Sturz des assyrischen 
Königs Sancherib, welcher am Pessach stattfand. (Baschi zu Megilla 
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31, a.) Das 11. Gapitel schildert die glückliche messianische Friedens- 
zeit und endet mit der Erinnerung an das Wunder beim rothen 
Meere. Das 12. Gapitel preist Gott für all die Grossthaten, die er 

Israel bewiesen hat. 

1. Tag Scheriiotli 

wird gelesen Jechezkel 1. Cap. ganz und vom 3. Oap. Vers 12, ent* 
hältt die göttliche Offenbarung, die dem Jechezkel zutheil wurde. 

2. Tag SeheTuoth 

wird gelesen Ghabakuk das 3. Gapitel ganz, wo das grossartige 
Ereigniss der göttlichen Offenbarung am Sinai geschildert wird. 
1. Tag fiosch-Hascliaiia 
wird gelesen 1. Samuel Gap. 1, 2, 10, wo die fromme Hanna 
laut ausruft: „Gott tödtet und belebt, senkt in die Gruft und bringt 
wieder herauf, macht reich und arm, er erhebt und erniedrigt**, weil 
an diesem Tage die Geschicke der Menschenkinder von Gott 
bestimmt werden. Nach der Meinung unserer Weisen haben Sarah, 
Sachel und Hanna am Neujahrstage geboren, somit steht diese 
Haftarah mit dem Thoraabschnitte dieses Tages im engsten Zusam- 
menhange. 

3. Tag Rosch-Hascliaiia 

wird gelesen Jeremia 31, 2. 20, wo von der Liebe Gottes und seiner 
Hilfe für Israel gesprochen wird. 

Sabbath Tsehabah 

wird gelesen Hoseah 14, 2 bis zu Ende, dann Gap. 3, 15 bis zu 

Ende, dessen Inhalt die Busse ist und ganz der Bedeutung des 

Tages angemessen ist. 

Jom-Kipur 

wird gelesen am Morgen Jesaias 57, 14 und Gap. 58 bis zu Ende 
und steht durch die Schilderung einer wahrhaften Busse, wie sie 
namentlich im Gap. 58 enthalten ist, mit der Bedeutung des Tages 
im Zusammenhange. Am Abend zum Minchagebete werden alle 4 
Gapitel Jonah gelesen, wo im 3. Gapitel ein spezielles Beispiel von 
der Stadt Ninweh enthalten ist, dass Fasten und Busse für die 
begangenen Sünden die Versöhnung bei Gott erwirken können. 

1. Tag Snkkoth 

wird das ganze 14. Gapitel aus Sachariah gelesen, weil darin dreimal 

niaen si m s\nb vorkommt. 
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3. Tag Sakkoth 

wird gelesen 1. König Gap. 8, 2 — 14, wo die Einweihang des Salo- 
monischen Tempels geschildert wird, welche am Sukkoth stattfand. 
(Baschi zu Megiila 31, a.) 

Sabbath Chol-Hamoed 

wird gelesen Jeehezkel 38, 18; 39, 16 vom Kriege mit Oog. Da 
nach Baschi zu Megiila 81, a dieser Kampf derselbe ist, den Zecharia 
Cap. 14 beschreibt, wo dreimal WSBrT Sn r\H S\rh vorkommt, daher 

der Zusammenhang. 

Schmini-Azereth 

wird gelesen 1. König 8, 54 bis zu Eode und steht durch den 
letzten Satz mit der Bedeutung des Tages im Zusammenhange. 

Simehath-liatorali. 

Hier finden wir abermals, dass vom Ausspruche des Talmuds abge- 
wichen wird, denn nach dem Talmud Megiila 31 a. soll man an 
diesem Tage 1. König 8, 22 lesen, aber B. Hai Gaon, gestorben 
1038 nach d. g. Ztr., bestimmte das 1. Capitel von Josua (S. Tose- 

foth Megiila 31, a.) 

Sabbath-Chamikali 

vnrd gelesen Zecharia 2, 14; 4. 8 und steht im Zusammenhange 

durch Gap. 4, 2 findet aber auch ein zweiter Sabbath Ghanukah 

statt, so wird am 2. gelesen 1. König 7, 40 — 50 und steht durch 

Vers 49 im Zusammenhange mit der Bedeutung des Tages. 

Fällt der - Neumondstag auf einen Sabbath, wird gelesen 
Jesaias 66 das ganze Gapitel und steht im Zusammenhange durch 
Vers 23; fällt aber der Neumond am Sonntag, so wird am vorher- 
gehenden Sabbath gelesen 1. Samuel Gap. 20, 18 bis zu Ende des 
Kapitels und steht im Zusammenhange durch Vers 18. Ausnahmen 
hievon machen der Neumond Adar und Nissan. (Siehe Tosefoth 
Megiila 31, a.) 

An jedem Fasttage mit Ausnahme des 9. Ab und des Ver- 
söhnungstages wird am Abend gelesen Isaias 55^ 6 ; 56, 8, wo 
Israel aufgefordert, wird zu Gott zurückzukehren, ihn anzurufen, 
Gerechtigkeit und Wohlthaten auszuüben und die göttlichen Gebote 
zu halten. 
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